

[image: cover]






Inhalt (Band 2)




	Kapitel I NIEDERGANG DES KERNBRENNSTOFFKREISLAUFS


	Schneller Brüter SNR-300


	MOX-Brennelemente


	HEU-Verwertung


	ERU-Brennelemente


	Kapitel II ENDLAGERUNG, VERSAGEN DER POLITIK


	Endlagerung: Spielball divergierender politischer Interessen


	Historie Endlagerung


	Versuchsbergwerk Asse


	Endlager Morsleben


	Endlager Konrad


	Endlagerung hochradioaktiver Abfälle


	Erkundungsbergwerk Gorleben


	Kapitel III ATOMKRAFT, NEIN DANKE! Teil II


	Revival der Bürgerinitiativen, Kampf gegen Atomtransporte


	Der Atomausstieg: Kernenergie als Brückentechnologie


	Macht der Medien: Meinungsbildung gegen Atomenergie


	Atomangst und Strahlenphobie


	Ignorieren der weltweiten Renaissance der Kernenergie


	Ablehnung Kernkraft als grüne nachhaltige Energie


	Skandaljournalismus


	Kapitel IV FUKUSHIMA: DAS ENDE DER KERNENERGIE IN DEUTSCHLAND


	Naturkatastrophe Erdbeben


	Naturkatastrophe Tsunami


	Reaktorkatastrophe


	Einstufung Reaktorunfall und politische Konsequenzen in Japan


	Kernschmelzen


	Gefährdungseinstufung der Reaktorkatastrophe


	
Radiologische Relevanz


	Vergleich mit Tschernobyl


	Politische Konsequenzen in Japan


	Politik- und Medienhysterie in Deutschland


	Politische Konsequenzen in Deutschland


	Kapitel V LAUFZEITVERLÄNGERUNG BIS 15. APRIL 2023


	Kapitel VI ENERGIEWENDE OHNE KERNENERGIE: ERFOLGSMODELL ODER FEHLENTSCHEIDUNG?


	Epilog


	Anhang


	Literaturverzeichnis












Vorwort


Die staatlich verordnete Abschaltung der letzten Kernkraftwerke Deutschlands bis zum 31. Dezember 2022, nunmehr verlängert bis zum 15. April 2023, hat mich Ende 2020, zeitgleich mit dem Beginn der für die gesamte Gesellschaft schwierigen Corona-Zeit, bewogen, die unglaublich spannende und facettenreiche, nahezu siebzigjährige Geschichte der friedlichen Nutzung der Kernenergie in Deutschland als Zeuge eines großen Zeitabschnitts zu erzählen.


Die Geschichte der Kernenergie in Deutschland beginnt 1955 zeitgleich mit der Wiedererlangung der deutschen Souveränität nach einem furchtbaren Krieg und endet Anfang 2023 mit der Stilllegung der letzten drei Kernkraftwerke nach knapp 70 Jahren. Das ungewöhnliche Drehbuch dazu liefern die Akteure aus Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und Medien selbst, und zwar atemberaubend und vielschichtig mit anfänglichen Lobgesängen auf die Atomenergie, einem ungestümen Vorwärtsdrängen, dann mit Irrungen und Wirrungen und zunehmend divergierenden ökonomischen, ökologischen und machtpolitischen Interessen und schließlich mit dem Niedergang dieser Energieform in Deutschland.


Ich versuche, dieses Geschehen möglichst realistisch wiederzugeben, um die in der Welt einmalige deutsche Industriegeschichte aus Aufbruchstimmung und Begeisterung, aus Skepsis, Ablehnung und Angst im Buch noch einmal aufleben zu lassen. Ein siebzig Jahre dauernder Lebenszyklus mit all seinen Lebensphasen erscheint erneut, von der Geburt in den 50er Jahren mit der Schaffung der notwendigen Gesetze, den Festlegungen zur Rollenverteilung zwischen Staat und Industrie, der Gründung von Forschungszentren und Instituten, dem Aufbau der industriellen Infrastruktur sowie den ersten Gehversuchen mit Demonstrationskraftwerken in den 60er Jahren, der Blütezeit ab Mitte der 70er Jahre mit dem Bau und Betrieb der international bewunderten, sichersten und wirtschaftlichsten Kernraftwerke der Welt, seinem dann folgendem erst allmählichen, dann beschleunigten Niedergang mit kompletter Vernichtung alles Geschaffenen, den Forschungsstätten, der Lehre, der Kraftwerksindustrie und zum Schluss der Kernkraftwerke. Es ist eine mannigfaltige, schwer fassbare Geschichte über den politisch-gesellschaftlichen Konflikt über den richtigen Weg deutscher Energiepolitik zwischen Politik, Industrie, Stromkonzernen, Bürgerinitiativen, Lobbyisten und Medien, in deren Ringen die Schlüsselfigur, die Kernenergie, schließlich zerrieben wird und eine große Industrienation auf eine Energieoption, einen kohlendioxidfreien Energieträger verzichtet und ihn aus seinen nationalen Grenzen verbannt. Mächtiger Dirigent dabei ist die Politik mit ihrem Primat zur Festlegung der energiepolitischen Rahmenbedingungen.


Die Energieprogramme der verschiedenen Bundesregierungen angefangen von Willy Brandt und Helmut Schmidt über Helmut Kohl, Gerhard Schröder, Angela Merkel bis hin zu Olaf Scholz werden skizziert und die Akzentverschiebungen innerhalb des magischen Zieldreiecks aus Versorgungssicherheit, Wirtschaftlichkeit und Umweltverträglichkeit aufgezeigt.


Der Einstieg in die faszinierende, aber auch komplexe Welt der Energie erfolgt mit einem Exkurs über das unschätzbar teure, aber auch sensible Gut Licht und elektrische Energie. Seine Bedeutung kann nicht hoch genug geschätzt werden. Ohne Elektrizität, die den Blutkreislauf der Wirtshaft am Zirkulieren hält, würden wir zu Grunde gehen und in die vorindustrielle Zeit zurückfallen. Mit Aufkommen des Stroms Ende des 19. Jahrhunderts, also vor gar nicht so langer Zeit, konnten sich die Menschen erstmals vom natürlichen Rhythmus der Natur mit seinen Tag- und Nachtstunden lösen. Gezeigt wird, wie die heutigen Champions der Elektroindustrie mit General Electric, Westinghouse, Siemens und bis vor kurzem AEG sowie die deutschen Stromkonzerne mit dem neuem Produkt Strom entstanden sind und sich am Markt etabliert haben. Einem Abenteuer gleich erfolgt der Aufstieg von E.ON und RWE in den Olymp der weltweit größten Energieversorger. Ab 2000 folgt durch politische Vorgaben der brutale, unaufhaltsame Niedergang fast bis zur Bedeutungslosigkeit, dem sich die beiden Konzerne nur durch eine gewaltige gemeinsame Kraftanstrengung mit radikalem Umbau beider Unternehmen gerade noch entziehen können. Ein staatlich organisierter planwirtschaftlicher Umbau der Energiewirtschaft mit rasantem Aufstieg der sanften Energien, mit Millionen neuer Strom-Kleinsterzeuger und mit deutschlandweiter Euphorie über die Perspektiven der neuen Solar- und Windenergien-Nutzung folgte. Hier wird der Verlauf von der ersten Begeisterung bis zur inzwischen eingetretenen Ernüchterung, ja zunehmenden Verunsicherung durch unerwartete Schwierigkeiten mit dem tages- und wetterbedingt volatilen Strom, nicht gelöster Speicherproblematik für Strom und stark ansteigende Energiekosten nachgezeichnet.


Zu Beginn der Geschichte der Kernenergie wird der lange Weg des Atoms von der kriegerischen Anwendung hin zur friedlichen Nutzung der Kernenergie erzählt. Hintergründe und Ursachen für die Entwicklung der ersten Atombombe im Manhattan-Projekt sowie deren schreckliche Abwürfe am 06. August 1945 auf Hiroshima und drei Tage später auf Nagasaki werden aufgezeigt, als auch die von den USA für unglaublich gehaltene rasante atomare Aufholjagd der Russen mit ihrer ersten Atombombenexplosion im August 1949. Als die Welt vorm atomaren Aufrüstungs-Abgrund steht, kehren erste Ansätze politischer Vernunft ein. Ein großer Schritt dahin ist die berühmte Rede »Atoms for Peace« des amerikanischen Präsidenten Dwight D. Eisenhower vor der Generalversammlung der Vereinten Nationen im Dezember 1953 zur Hinwendung der atomaren Energie für friedliche Zwecke und der Begrenzung atomarer Waffen. Der Weg der nun folgenden Nutzbarmachung der Kernenergie wird skizziert mit der ersten internationalen Atomkonferenz im August 1955 in der schönen Stadt Genf am Genfersee, mit der großen Show der Amerikaner mit einem mitgebrachten Schwimmbadreaktor, der erstmals einen für viele unfassbaren Blick in einen Reaktorkern erlaubte. Es wird gezeigt, mit welch unbeschreiblicher Euphorie die deutsche Politik die neue Energie der Atomkraft als »Geschenk des Himmels« begrüßt, wie die Wissenschaft nach dem verlorenen Krieg und dem Verbot wissenschaftlicher Tätigkeit auf diesem Gebiet die Chance wahrnimmt, wieder Anschluss an die Weltelite zu finden, die Industrie auf neue Geschäftsmöglichkeiten beim Bau von Kraftwerken und der Aufarbeitung von Brennstoffen hofft und die Stromkonzerne sich zunächst über Jahre schwer tun die neue Energieform zu akzeptieren. Erst auf Verlangen der Politik hin ändern sie schließlich ihre Meinung. Als der Markt ihre bevorzugten Wasser-moderierten und Wasser-gekühlten Kernkraftwerke anbietet werden sie zu begeisterten Protagonisten. Die Motive für diese Wende hin zu »Kernenergie ja bitte« werden erläutert.


Breiten Raum nimmt die soziale Bürgerbewegung gegen Atomenergie ein, mit ihren Anfängen über die Friedens- und Ostermarschbewegung gegen atomare Aufrüstung der Bundeswehr und den Nato-Doppelbeschluss bis hin zur Ökologiebewegung, zu mehr Achtsamkeit gegenüber der Natur, gegen Kohlekraftwerke und Großtechnologien, für eine sanfte Energieerzeugung à la »small is beautiful« sowie für regenerative Energien. Es wird gezeigt, dass die Anti-Atomkraft-Bewegung nicht linear, sondern bis zum Ausstiegsbeschluss im Jahr 2011 in vier großen aktiven und passiven Phasen und regional unterschiedlich mal mehr, mal weniger erfolgreich abläuft. Es beginnt mit dem sehr erfolgreichen Widerstand ab 1972 im Oberrheintal gegen das geplante Atomkraftwerk in Wyhl und dem Scheitern in der zweiten Hälfte dieser ersten Phase bis 1977 gegen geplante Anlagen in Brokdorf, Grohnde und Kalkar. Die Bewegung hatte sich politisiert und brutalisiert durch Vereinnahmung durch kommunistische Gruppen, die das Bürger-Momentum im Kampf gegen den verhassten kapitalistischen Staat nutzen wollten. Der Widerstand organisiert sich in Großdemonstrationen mit bürgerkriegsähnlichen Schlachten mit der Polizei und scheitert schließlich. Im Wendland erfolgt die Wiedergeburt. Der Bürgerbewegung gelingt es weitgehend, radikale Elemente außen vor zu halten und letztendlich die geplante gigantische Wiederaufarbeitungsanlage in Gorleben zu verhindern. Im Juli 1979 gibt der niedersächsische Ministerpräsident Ernst Albrecht die Anlage mit der Begründung »technisch machbar, aber politisch nicht durchsetzbar« auf. Das Geschehen verlagert sich in der dritten Phase der Bürgerbewegung um 1985 in die Oberpfalz im Osten des Freistaates Bayerns nach Wackersdorf, nachdem sich Franz Josef Strauß für die Errichtung einer Wiederaufbereitungsanlage dort stark gemacht hat. Erneut scheitert der Bürgerwiderstand, da die örtlichen Bürgerinitiativen wie zuvor in Brokdorf von linken radikalen Kampfgruppen durchsetzt werden und es wieder zu gewalttätigen, militanten Auseinandersetzungen mit der Polizei und dem Staat am Zaun von Wackersdorf kommt, ohne dass es gelingt, die Baustelle zu besetzen. Die gut geschützte Anlage wird weitergebaut, jedoch 1989 von den Stromkonzernen wegen sich abzeichnender Unwirtschaftlichkeit aufgegeben. Die Anti-Atom-Bewegung verliert sich erneut in einer jahrelangen Tristesse, deren Dornröschenschlaf schlagartig mit dem ersten CASTOR-Transport im Jahr 1995 ins zentrale Brennelemente-Zwischenlager Gorleben vorbei ist. Wieder sind es die Wendländer, die den Widerstand neu entfachen. Sie wenden sich gegen die Verbringung bestrahlter Brennelemente in ihre Heimat und gegen das geplante Endlager Gorleben. In dieser vierten Phase schafft es die bürgerliche Protestbewegung, eine breite deutschlandweite Unterstützung zu erhalten. Alle 13 der bis 2011 durchgeführten Transporte werden zu einem bundeweiten medialen und politischen Ereignis, bei dem die Republik in Aufruhr versetzt wird. Bürgerinitiativen, Grüne, SPD und der überwiegende Teil der Medien inclusive des öffentlich-rechtlichen Rundfunks heizen die Stimmung an und verbreiten Angst vor radioaktiver Strahlung. Sie sehen in den Castortransporten eine willkommene Chance, eine politische Energiewende ohne Atomenergie durchsetzen.


In allen thematischen Kapiteln wird das aktuelle politische Geschehen in Bonn und später Berlin als entscheidender Takt- und Richtungsgeber der Geschichte der Kernenergie wiedergegeben. In Zitaten von Politikern aller Couleur werden Einstellungen und Motive zur Atomenergie, zu Castortransporten, Zwischenlagerung und Endlagerung festgehalten, und es wird gezeigt, wie sich diese über die Zeit von Befürwortung der Atomenergie zu einer abweisenden, ja bekämpfenden Einstellung geändert haben. Mit der Gründung der Grünen Partei 1980 entsteht erstmals eine politische Kraft, die den Atomausstieg in ihrem Gründungsprogramm fest verankert und zielgerichtet betreibt. Als Reaktion auf die neue grüne Partei und die neue Umweltbewegung sowie auf die neue Regierung von Helmut Kohl ab 1982 vollzieht die SPD eine radikale Kehrtwende gegenüber der Energiepolitik von Willy Brandt und Helmut Schmidt und beschließt nach Tschernobyl 1986 auf dem Parteitag in Nürnberg den Ausstieg aus der Atomenergie. Mit diesem neuen Identitätsprofil grenzt sie sich energiepolitisch von der Union ab und hofft, für Ökowähler attraktiv zu werden. Es wird gezeigt, dass der energiepolitische Schwenk der SPD zusammen mit den gleichlaufenden Interessen der Grünen für die weitere Energiepolitik Deutschlands von großer Bedeutung ist, weil Grüne und SPD ihre neue energiepolitische Glaubenslehre »Raus aus der Atomkraft!« dogmatisch betreiben und sich so in der Energiepolitik in eine selbstgewählte totale Handlungsblockade mit unverrückbarer Anti-Atomkraft-Position begeben. Mit dieser zentralen Positionierung wird jahrzehntelang Oppositionspolitik betrieben, in deren Folge energiepolitische Kompromisse mit der Union praktisch unmöglich werden. Fortschritte z. B. bei der Endlagerung werden blockiert; auch verschließen sich Möglichkeiten, die Atompolitik der Republik an veränderte Gegebenheiten wie den Klimawandel anzupassen, wie es andere Länder in Europa tun.


Es wird aufgezeigt, wie die praktische Umsetzung dieser Politik vollzogen wird. Im ersten Schritt bekämpfen SPD und Grüne Anlagen, die der Brennstoffgewinnung über Brüter und Wiederaufarbeitung dienen, die sogenannte Plutoniumtechnologie wird verteufelt. In Nordrhein-Westfalen verhindert die Landespolitik der SPD unter Johannes Rau die Inbetriebnahme des betriebsfertigen Brutreaktors Kalkar durch Verweigerung der noch ausstehenden letzten Genehmigung, obwohl sie bis dahin 17 Teilerrichtungsgenehmigungen erteilt hat. Das gleiche Schicksal erleidet die von Siemens fertiggestellte Anlage zur Fertigung von Mischoxidbrennelementen in Hanau durch zwei rot-grüne Landesregierungen in Hessen mit dem grünen Umweltminister Joschka Fischer. Die Vorgaben der Bundesregierung und des Atomgesetzes zur Wiedergewinnung von Brennstoffen werden im offenen Machtkampf mit der Bundesregierung Kohl torpediert; Milliardeninvestitionen versenkt sowie tausende hochqualifizierte Arbeitsplätze vernichtet. Die kerntechnische Industrie ist Mitte der 1990er-Jahre zermürbt und verlässt Deutschland. Für Siemens ist der politische Ärger zu groß, um an diesem Industriezweig festzuhalten.


Ab der Jahrtausendwende und nach dem ersten Ausstieg aus der Atomenergie unter Gerhard Schröder, wenden sich die politischen Auseinandersetzungen der Zwischen- und Endlagerung zu. Asse, Konrad, Morsleben und Gorleben stehen plötzlich im Rampenlicht. Der Charakter der Auseinandersetzung zeigt, dass es eher um einen Stellvertreterkrieg über Grundsätze der Energiepolitik und um persönliche Profilierungen geht als um eine Sachauseinandersetzung über sichere Endlager. Durch herbeigeredete Ängste soll im öffentlichen Diskurs rund um Atomenergie und Endlagerung bis zum endgültigen Ausstiegsbeschluss, der schließlich 2011 kommt, eine antiatomare Stimmung aufrechterhalten werden. In diesem mit vielen Zitaten belegten spannendem und politisch trickreichen Schlagabtausch kommen schließlich alle Endlager unter die Räder. Das Versuchsendlager Asse wird in innerpolitischen Auseinandersetzungen zerrieben, beim simplen Endlager für schwachradioaktive Abfälle Konrad gelingt es der Politik nicht, in mehr als vierzig Jahren unter rasanten Kostensteigerungen auf mehrere Milliarden Euro eine Inbetriebnahme zu erreichen. Das nach der Wiedervereinigung von der DDR übernommene Endlager Morsleben wird politisch beendet und im Schneckentempo bei hohen Kosten stillgelegt, und das Erkundungsbergwerk Gorleben wird aufgrund politischer Streitigkeiten und erneuter Milliarden-Ausgaben trickreich so eingestuft, dass es im neu eingeleiteten Endlager-Auswahlverfahren schon im ersten Verfahrensschritt aus dem Kreis möglicher Endlager fällt und nun stillgelegt wird, nachdem es weitgehend erkundet und wieder und wieder von der Wissenschaft und der Politik als eignungshöffig eingestuft wurde. Die Endlagerung ist eine Geschichte geschürter und geschaffener Ängste, eines lokalen Widerstands im Wendland und eines völligen Scheiterns der Politik. Der Politik gelingt es nicht, ihre in den 1960er-Jahren begonnene – seit 1976 gesetzlich festgeschriebene – Aufgabe zu erfüllen, atomare Endlager zu errichten und zu betreiben. Außer enormer Kosten kann sie nach 50 Jahren nichts vorweisen.


Es wird gezeigt, dass es beim finalen Ringen um den Erhalt der Atomenergie in Deutschland 2011 nicht mehr um die Sache selbst, sondern ausschließlich um Machtoptionen geht. Mit zunehmender politischer Stärke der Grünen und der sich damit ergebenen Option, Bundesregierungen mit der SPD und FDP bilden zu können, verwässern die Christdemokraten unter Angela Merkel auf der permanenten Suche nach neuen Mehrheiten zum Machterhalt ihren Markenkern durch stete Anbiederung und das Heranrücken an grünlinke Zeitströmungen. Gleich zu Beginn der Nuklearkatastrophe in Fukushima 2011 folgt die Union der gesellschaftlichen anti-nuklearen Stimmung und schließt die Kernenergie in einer Nacht- und Nebel-Aktion aus der für sie seit Jahrzehnten für richtig gehaltenen Energiepolitik aus. Kostenrechnungen und Risikobetrachtungen werden nicht durchgeführt. Eine Entscheidung aus dem Bauchgefühl heraus in völliger Nebellage begründet die neue Energiepolitik Deutschlands. Diese opportunistische Entscheidung scheint für die Union die Ideallösung für neue Regierungsoptionen mit Sozialdemokraten oder Grünen zu sein. Sie drängen in den Kreis der Atomkraft-Gegner.


Doch es kommt anders. Energiepolitisch bleibt bei diesem Machtpoker die Kernenergie auf der Strecke, und Deutschland gibt eine CO2-freie Energieoption auf. Die Umsetzung der Energiewende nach 2011 gestaltet sich unendlich schwer. Seit einigen Jahren herrscht Katerstimmung und Unsicherheit darüber, wie die Energieversorgung Deutschlands gesichert werden kann. Ohne Import von Grundlast- Kernenergiestrom kann das deutsche Stromnetz nicht mehr stabil betrieben werden.


Bei der Verfolgung des Für und Wider der Kernenergie und dem Ringen der Protagonisten und Atomgegner rückt hin und wieder auch das allgemeine Zeitgeschehen in den Vordergrund der Betrachtung. Welche Zeitströmungen, Gefühle, Denkweisen, Erwartungen und Ängste dominieren die 1960er, 1970er und 1980er Jahre, und wie werden sie durch Politik und Medien im Hinblick auf Atomenergie beeinflusst? Es wird deutlich, dass sich die Einstellung der Gesellschaft zur Kernenergie trotz großem Alarmismus und Beschwörung von Angstszenarien durch Politik, Bürgerinitiativen und Medien nur relativ langsam ändert, mit Ausnahme der zwei Horror- und Angstamplituden um Tschernobyl und Fukushima. Erst in der Regierungszeit von Gerhard Schröder ab Ende der 1990er-Jahre sinkt die Zustimmung zur Kernenergie unter 50 Prozent und verharrt im Bereich 40 bis 50 Prozent bis zum Ausstieg 2011.


Zur Geschichte der Kernenergie in Deutschland gehört als letzter Aspekt ihre enge Verbindung mit der medialen Berichterstattung. Neben der sozialen Bürgerbewegung gegen Atomkraft ab 1972, der Positionierung der Grünen gegen Atomkraft im Gründungsakt 1980 sowie dem Atomausstieg der SPD 1986, sind die Medien ab den 1980er-Jahren die vierte zentrale Kraft, die eine Beendigung der friedlichen Nutzung der Kernenergie in Deutschland betreiben. Anhand von Beispielen wird gezeigt, wie mit der Sprache und den wirkmächtigen Bildern im Fernsehen richtungsgebender Einfluss auf die Gesellschaft genommen wird. In der ersten Phase der friedlichen Nutzung der Kernenergie ab Mitte der 1950er-Jahre wird überschwänglich positiv, ab Mitte der 1970er-Jahre indifferent und ab den 1980ern mehr und mehr bewusst meinungslenkend, die Atomkraft ablehnend, berichtet. Mit zunehmenden links-grünen Gedankengut in den Redaktionen ab den 1970er-Jahren und einer Änderung des Selbstverständnisses der Journalisten weg von neutraler Information hin zu einer gestaltenden Berichterstattung beginnt eine gezielte Steuerung der Meinungsbildung der breiten Bevölkerung. Nach Tschernobyl verfestigt sich in den Medien mehrheitlich die Meinung, dass die Atomkraft per se für Deutschland schlecht sei, zu gefährlich, nicht beherrschbar und mit ungesicherter Endlagerung. Dieser dogmatische Glaubenscharakter wird – verdeckt durch viele Konjunktive – über Jahrzehnte unter gleichzeitiger Verbreitung von Angst verkündet. So kommt es logischerweise nach Tschernobyl und Fukushima in Deutschland zu einer ungleich stärkeren Hysterie als in anderen Ländern und zu dem Ruf, die Atomkraft zu beenden.


Im Buch wird hin und wieder das Wort Bullshit verwendet, und zwar dann, wenn unhaltbare Argumente und Ausführungen zur Kernenergie von Zeitgenossen als Wahrheit verkauft wurden, aber an der Realität vorbeigingen. Mit dem Terminus soll verdeutlicht werden, dass es sich bei diesen Aussagen um Halbwahrheiten handelt, deren Zweck das Erreichen eigener Ziele ist. In dem über Jahrzehnte aufgeladenen Diskurs über die richtige Energiepolitik, mit oder ohne Kernenergie, haben viele Bullshitter diese Kommunikationsart perfektioniert. Ihr Bullshit ist, Wahrheiten so geschickt zu verbiegen, dass eine andere dem Bullshitter gefällige Botschaft vermittelt wird – durch Verschweigen, Weglassen, Hinzufügungen, Pointieren und vieles mehr. Empfänger der Botschaft werden Opfer des bewusst handelnden Bullshitters, gehen ihm auf den Leim und verinnerlichen seine Meinung. Harry Gordon Frankfurt, US-amerikanischer Philosoph und Professor an der Princeton University, sagt, dass dies am Wesen des Bullshit liege, welches er wie folgt beschreibt: »Das Wesen des Bullshits liegt nicht darin, dass er falsch ist, sondern dass er gefälscht ist«1) und »Der Bullshitter fälscht Dinge. Aber das heißt nicht, dass sie zwangsläufig falsch sind.«2) Sein unverwechselbares Merkmal ist, »dass er in einer bestimmten Weise falsch darstellt, worauf er aus ist.«3) Das ist ein gravierender Unterschied, der von vielen Menschen nicht oder nur schwer zu durchschauen ist. Weiter schreibt G. Frankfurt: »Es ist ihm gleichgültig, ob seine Behauptungen die Realität korrekt beschreiben. Er wählt sie einfach so aus oder legt sie sich so zurecht, dass sie seiner Zielsetzung entsprechen«4) und weiter: Der Bullshitter »weist die Autorität der Wahrheit nicht ab und widersetzt sich ihr nicht, wie es der Lügner tut. Er beachtet sie einfach gar nicht. Aus diesem Grunde ist Bullshit ein größerer Feind der Wahrheit als die Lüge.«5) Im Diskurs um Kernenergie ist es wegen ihrer relativen Komplexität und ihrer herbeigeredeten bzw. herbeigeschriebenen überzogen dargestellten Verbindung mit Gefahren und Ängsten besonders schwierig, Bullshit von Wahrheit und Lüge zu unterscheiden. Wird die süßbittere Dosis des Bullshits über viele Kanäle jahrzehntelang verabreicht, entfaltet sie die von Bullshittern aus Politik, Medien und Gesellschaft gewünschte Wirkung, infiltriert die gesellschaftliche Meinung und führt am Ende zu der beabsichtigten Lenkung. Bei der Reaktorkatastrophe in Fukushima hatten Bullshitter und Heuchler Hochkonjunktur. So wurden, um nur ein Beispiel zu geben, die Auswirkungen des Seebebens, des Tsunami und der Reaktorkatastrophe bullshitartig in einen Topf geworfen und die fast 20.000 Tote, die das Beben und der Tsunami gefordert haben, assoziierend der Reaktorkatastrophe untergeschoben, obwohl es dort keinen einzigen Strahlentoten gab.


Die Erzeugung von Energie aus der Kernspaltung wird im Buch sowohl als Kernenergie als auch Atomenergie bezeichnet. Technisch korrekt ist die Bezeichnung ›Kernenergie‹, da die Energie über die Spaltung von Atomkernen gewonnen wird. Verwendet werden die Begriffe hier, wie es sich in Deutschland eingebürgert hat, also ›Kernenergie‹ im Sinne von deren Befürwortern und ›Atomenergie‹ als Terminus der Atomkraft-Gegner. Sinngemäß werden auch die Begriffe ›Kernkraftwerk‹ bzw. ›Atomkraftwerk‹ und ›Atommeiler‹ verwendet.


»Atomkraft. Ja bitte, nein danke!« versteht sich als Sachbuch, das nicht-fiktional die Polit- und Industriegeschichte einfängt, Geschehnisse einordnet, teils bewertet und sich an eine breite Leserschaft richtet. Es handelt sich bewusst um kein Fachbuch und verneint damit den Anspruch einer möglichst neutralen, wissenschaftlichen Aufbereitung des Themas für ein Fachpublikum. Als nicht-wissenschaftliches, doch nach bestem Wissen und Gewissen faktenbasiertes Erzählbuch ist Wert auf eine leichte Lesbarkeit der zum Teil komplexen Materie gelegt worden. Beschreibungen von für den historischen Verlauf wichtigen Personen, Objekten, Anlangen und Naturbesonderheiten ermöglichen eine bildhafte Vorstellung von Geschehnissen – ein Hineinversetzen in das jeweils aktuelle Spannungsfeld beim Auf- und Abstieg der Kernenergie in Deutschland.


Deutschland beschreitet mit der Entscheidung zur Beendigung der Atomenergie unter den Industrienationen der Welt einen Sonderweg. Ob dieser in der Retrospektive wirklich verstanden wird, wird wohl erst das finale Ergebnis der Umsetzung der Energiewende zeigen – oder wie es der dänische Theologe und Philosoph Sören Kierkegaard in der Morgenröte der Industriegesellschaft ausgedrückt hat: »Das Leben wird vorwärts gelebt und rückwärts verstanden.«
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Kapitel I


DER LANGE WEG ZUM »FRIEDLICHEN ATOM«


Dwight D. Eisenhowers Rede


Mit einer epochalen, von der Welt völlig unerwarteten Rede des amerikanischen Präsidenten Dwight D. Eisenhower vor der Generalversammlung der Vereinten Nationen beginnt am 08. Dezember 1953 die Nutzung der Atomenergie für friedliche, energetische, technische und medizinische Anwendungen. Mit der Headline »Atoms for Peace« wird an diesem Tag die Atomenergie von der einseitigen militärischen und politisch entarteten Verwendung auf ein neues Gleis gehoben, ein Gleis zur friedlichen Nutzung zum Wohle der Menschheit. Das »friedliche Atomzeitalter« wird eingeläutet.


Eisenhower verspricht der Welt, die Atomenergie weg von der bislang verfolgten zerstörerischen Entwicklung hin zum Wohle der Menschen zu führen. Er warnt vor den Gefahren einer weiteren atomaren Aufrüstung in der Welt und vor einer Verbreitung von Kernwaffen und wirbt dafür, alle Kräfte für eine den Menschen nutzbringende, Frieden stiftende Kernenergie einzusetzen. »Die USA wissen, dass friedliche Energie aus Atomenergie keine Zukunftsmusik ist. Diese Fähigkeit, die bereits bewiesen wurde, ist hier – jetzt – heute. Wer kann bezweifeln, dass diese Fähigkeit schnell in eine universelle, effiziente und wirtschaftliche Nutzung umgewandelt werden könnte, wenn die gesamte Welt der Wissenschaftler und Ingenieure über ausreichende Mengen an spaltbarem Material zum Testen und Entwickeln ihrer Ideen verfügt.«1) Eisenhower verspricht vorhandenes Wissen der Welt offenzulegen, um die friedliche Verwendung der Atomenergie allen friedfertigen Ländern zu ermöglichen. Schließlich lädt er alle Länder einschließlich der Sowjetunion dazu ein, diesen Weg mitzugehen. Vor der Generalversammlung und damit vor der ganzen Welt »versprechen die Vereinigten Staaten ihre Entschlossenheit, das furchtbare atomare Dilemma zu lösen – ihr ganzes Herz und ihren ganzen Verstand zu widmen, um den Weg zu finden, auf dem der wundersame Erfindungsreichtum des Menschen nicht seinem Tod geweiht, sondern seinem Leben geweiht sein soll.«2) Die menschliche Kreativität hat dem Leben und nicht dem Tod zu dienen.


Diese universellen Worte treffen das Empfinden eines jeden Menschen, aber leider wurde in der Menschheitsgeschichte die Kreativität und die Erfindergabe von Menschen machtpolitisch immer wieder für Krieg und Vernichtung missbraucht.


Konkret schlägt Eisenhower vor, dass jegliches Uran, das Länder für eine friedliche Verwendung der Kernenergie benötigen, ausschließlich unter der Regie der Vereinten Nationen gelagert, verwaltet und von dieser bei Bedarf an Drittländer abgegeben werden soll. Die USA und die Sowjetunion sollen weltweit benötigte Mengen in eine »Nuklearbank« einbringen, die von einer unter den Vereinten Nationen noch zu gründenden »Internationalen Atomenergiebehörde« betrieben werden soll. Eisenhower geht noch weiter und führt aus, dass er dem amerikanischen Kongress vorschlagen werde, den für eine friedliche Nutzung der Atomenergie in Betracht kommenden freien Nationen Zugang zu Forschung, Entwicklung und Ausbildung in der Kerntechnik zu ermöglichen. Stromarmen Gebieten der Welt könnte so reichlich elektrische Energie bereitgestellt werden.


Eisenhowers Rede wird von der Vollversammlung der UN mit Begeisterung aufgenommen. Nach einigem Tauziehen zwischen der Sowjetunion und den USA über Ausführungsbestimmungen einer entsprechenden Vereinbarung sowie einer Änderung des Atomenergie-Gesetzes in den USA im August 1954 zur Aufhebung der Todesstrafe bei Weitergabe von Geheimnissen im nuklearen Bereich an eine ausländische Macht beschließt die Vollversammlung der Vereinten Nationen am 06. November 1954 eine »Internationale Zusammenarbeit bei der Entwicklung des friedlichen Gebrauchs der atomischen Energie«.


Damit ist der Weg für Forschung, Entwicklung und Anwendung kerntechnischer Prozesse zur friedlichen Nutzung der Atomenergie frei. Die friedliche Anwendung der Atomkraft ist international legitimiert. Die amerikanische und die britische Regierung stellen dem Ausland für Forschungsreaktoren erste Kernbrennstoffe zur Verfügung und Russland unterbreitet den Ostblockstaaten und China ein entsprechendes Angebot. Zwischen den USA, Großbritannien, Frankreich, Kanada, Australien und Südafrika wird ein erstes Abkommen zur Entwicklung neuer Atomtechnologien für friedliche Zwecke geschossen. Es sind die Länder, die bereits großes nukleares Know-how besitzen bzw. über Uranvorkommen verfügen. Anderen Ländern steht es frei, diesem Abkommen beizutreten. Eine Zeitenwende ist eingeleitet und die Welt staunt über die abrupte Kursänderung der USA mit der Freigabe von nuklearem Wissen, der Bereitschaft, Kernmaterialien zur Verfügung zu stellen und den Verkauf von Forschungsreaktoren anzubieten.


Auslöser für diese atomare Strategieänderung ist der sich Anfang der 1950er Jahre abzeichnende Machtverlust Amerikas auf dem nuklearen Sektor. Mit dem Angebot Eisenhowers an die Welt wird in einer diplomatischen Meisterleistung die schwindende amerikanische Kontrolle über weltweite Kernmaterialien und atomare Waffen in eine neue, den USA zukommende Führungsaufgabe auf diesen Themenfeldern umgemünzt. Es geht um die Federführung bei der Neuordnung der friedlichen und der militärischen Anwendung der Kernenergie und es geht um ein neues Geben und Nehmen, um Checks and Balances und um die geopolitische Machtsicherung der Amerikaner, die sie geschichtlich betrachtet noch nicht allzu lange innehaben.


Die geopolitischen Machtverhältnisse hatten sich auf den Trümmern zweier furchtbarer Weltkriege neu geordnet. Am Ende des ersten Weltkrieges sind die Länder Europas ausgeblutet, ihre wirtschaftliche und politische Macht ist zerstört, und ihre bis dato bestehende dominierende Macht in der Weltordnung, im Besonderen die britische Kontrolle der Weltmeere, ist Geschichte. Amerika, ein modernes, leitungsfähiges, großes demokratisches Land steigt zur neuen Weltmacht auf. Am Ende des menschenverachtenden, von Deutschland begonnenen zweiten Weltkriegs liegt Europa in Trümmern; die USA sind endgültig zur Weltmacht des 20. Jahrhunderts avanciert.


Mit ihrer wirtschaftlichen und militärischen Stärke sichern sie nun ihre neue Macht und gestalten einen demokratischen, freiheitlichen, aber nach amerikanischen Spielregeln organisierten »Westblock«. Harry S. Truman, 33. Präsident der Vereinigten Staaten, und sein Außenminister George Marshall setzen auf eine Politik der Bündnisse, des Wiederaufbaus und des Freihandels. Mit der »Truman-Doktrin«, mit denen die USA künftig »freien Völkern« beistehen, endet die amerikanische »Anti-Hitler-Kriegskoalition mit der Sowjetunion« ; mit »Containment-Politik« soll dem Expansionsstreben der Sowjetunion Einhalt geboten werden. Truman und Marshall wollen durch westliche Bündnisse, durch Wiederaufbau und Stärkung des Freihandels zu politischer und wirtschaftlicher Stabilität und Versöhnung der Völker beitragen. Wirtschaftliches Elend und politische Instabilität sollen nicht wieder der Nährboden für Diktaturen werden. Die westlichen europäischen Staaten nehmen diese Unterstützung gerne an und integrieren sich damit bewusst in den amerikanischen Einflussbereich. Alle sehnen sich nach einem wirtschaftlichen Wiederaufstieg. Ein großer Erfolg wird der im September von sechzehn europäischen Staaten unterzeichnete Marschall-Plan zum Wiederaufbau Westeuropas, für den der amerikanische Kongress im April 1948 US $ 12,4 Mrd. bewilligt. Überwiegend fließen die Gelder als Sachleistungen in Form von Lebensmittel, Futtermittel, Rohstoffen, Treibstoffen und Maschinen. Nach Abschluss des Konjunkturprogramms Ende 1952 sind Sachleistungen im Wert von rd. US $ 14 Mrd. geliefert worden, wobei die deutschen Westzonen rd. 10 % erhalten haben.3)


Mit dieser Hilfe beginnt eine beispiellose Belebung europäischer Volkswirtschaften und der legendäre wirtschaftliche Aufschwung der Nachkriegsjahre. Es formt sich eine neue Weltordnung nach den Vorstellungen der USA. Amerika ist beseelt von der Mission, den »American Way of Life« und ihre demokratischen Ideale in die Welt zu tragen. Der Amerikanismus nimmt seinen Lauf, auch im alltäglichen Leben der Menschen mit Jeans, T-Shirts, Sneakers, American Breakfast, Burger, Coca-Cola, Pepsi Cola, Cocktails und der damals neuartigen rebellischen Musik, Rock’n‘Roll, die besonders der Jugend ein neues Lebensgefühl gibt. Musiker wie Elvis Presley, Chuck Berry, Johnny Cash, Frank Sinatra oder Jerry Lewis stürmen weltweit die Charts. Für die geschundenen deutschen Seelen ist dies heilsamer Balsam.


Geostrategisch gestalten die USA die im Oktober 1945 in San Francisco gegründeten Vereinten Nationen (UN) als Ordnungsinstanz für weltweite Konflikte, gründen in Bretton Woods, New Hampshire, eine neue internationale Währungsordnung mit dem Dollar als Ankerwährung und festen Wechselkursen und etablieren die Weltbank und den Internationalen Währungsfonds (IWF) als Sonderorganisation der Vereinten Nationen zur Vergabe von Krediten an Länder ohne ausreichende Währungsreserven oder mit Zahlungsschwierigkeiten. Der US-Dollar, auch »Petrodollar« genannt, wird zur alleinigen Abrechnungsbasis für Öl und in der Folge auch für andere Rohstoffe. Die so unter amerikanischer Hegemonie in der westlichen Hemisphäre entwickelte Ordnungsstruktur ist fortan die Basis zur langfristigen Machtsicherung der USA. Sie ist Fundament und Treibmittel des weltweiten Waren-, Güter- und Dienstleistungshandels. Im darnieder liegenden Europa gibt es für die amerikanische Wirtschaft profitable Exportmärkte, und in den afrikanischen Kolonien sind billige Rohstoffe zu fördern. Kooperiert wird nur mit den Staaten, bei denen die USA ihre eigenen Interessen vertreten sehen. Amerika ist fest entschlossen, das von ihm geschaffene neue Ordnungssystem und den freien Welthandel mit einer entsprechend ausgerichteten Politik der Stärke und mächtigen militärischen Präsenz an Land und auf den Weltmeeren zu verteidigen. Wirtschaftlich als auch machtpolitisch sind die USA in der Staatenordnung ganz oben angelangt und nehmen diese Position bewusst wahr.


Im Wissen um ihre wirtschaftliche und militärische Stärke und der alleinigen Fähigkeit, Atombomben herstellen zu können, also Inhaber des Atombombenmonopols zu sein, glaubten die Amerikaner Ende der 1940er-Jahre, eine jahrzehntelange wirtschaftliche und militärische Vormachtstellung gegenüber allen Ländern der Welt zu besitzen, vor allem gegenüber Russland, dem Kernland der damaligen Sowjetunion, welches sich als einziges Land massiv dem Machtanspruch der USA widersetzt. Der Sowjetunion trauen die Amerikaner nicht zu, diesen Vorsprung schnell aufholen zu können, zumal sie wie kein anderes Land unter dem zweiten Weltkrieg gelitten hat. Ungefähr 27 Mio. Menschen der Sowjetunion oder ca. 14 % der gesamten Bevölkerung sind ums Leben gekommen und die volkswirtschaftliche Basis ist völlig zerstört worden.4)


Umso mehr ist gut nachvollziehbar, welche Irritation und Fassungslosigkeit es in der amerikanischen Politik ausgelöst haben muss, als die Sowjetunion am 29. August 1949, also nur vier Jahre nach dem Bombenabwurf auf Hiroshima und Nagasaki, ihre erste Atombombe zündete. Wie konnte der amerikanische Monopolanspruch so schnell verloren gehen, und wie konnte die Sowjetunion den gewaltigen technologischen Vorsprung, der mit vielen Milliarden Dollar im Manhattan-Projekt zur Herstellung einer Atombombe errungen wurde, in so kurzer Zeit aufholen, ja, warum wurde die »Bombe« überhaupt gebaut? Alles Fragen, um deren Beantwortung man nicht umhinkommt, um die komplexe Historie der Atom- und Kernenergie, mit ihren Wirkungen im Diskurs des Für und Wider bis in unsere heutige Zeit besser verstehen zu können. Gerade in Deutschland war für die Anti-Atomkraft-Bewegung die militärische Nutzungsmöglichkeit der Atomenergie eine der wichtigsten Beweggründe, diese grundsätzlich abzulehnen.


Das deutsche Uranprogramm


Die Atombombe hat ihren Ursprung in Hitler-Deutschland. Deutsche Wissenschaftler haben in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts weltweit einen erstklassigen Ruf in der Chemie, der Quantenmechanik und der Radioaktivitätsforschung. Deutsche Forschung ist auf vielen dieser Gebiete weltweit führend. Otto Emil Hahn und Friedrich Wilhelm Straßmann, kurz Fritz Straßmann genannt, sowie Lise Meitner gelingt am 19. Dezember 1938 in einem Experiment der Nachweis, dass Atome gespalten werden können.5) Uran, welches mit Neutronen beschossen wird, »zerplatzt« in zwei mittelschwere Elemente, wie es Hahn salopp nannte. Es ist der erste Tag eines neuen Zeitalters, des Atomzeitalters, das die Welt politisch und wirtschaftlich, aber vor allem militärisch komplett verändern sollte. Die Entdeckung der Kernspaltung ist wissenschaftlich grandios, da es nach dem damaligen Stand der weltweiten physikalischen und chemischen Wissenschaftsmeinung als unmöglich galt, Atomkerne zu teilen. Sie waren die kleinsten, nicht mehr zerlegbaren Teile der Natur. Ilse Meitner erklärt das Phänomen der Spaltung anhand eines Tröpfchenmodells, wonach ein Urankern nach dem Einfangen eines Neutrons so stark in Schwingungen gerät, dass er schließlich unter Abgabe von Energie in zwei annähernd gleichgroße mittelschwere Fragmente, also mittelschwere radioaktive Elemente zerfällt und dabei, wie man kurz danach nachweisen konnte, noch zwei bis drei Neutronen emittiert. Die nächste Meisterleistung der brillanten Meitner ist die Erklärung der Energiegewinnung mittels Einsteins berühmter Formel Energie ist gleich Masse mal Lichtgeschwindigkeit zum Quadrat: E = m x c2. Die bei der Uranspaltung entstehenden beiden neuen Kerne zuzüglich der zwei bis drei Neutronen haben eine geringfügig geringere Masse als die Ausgangsmasse des Urankerns. Wandelt sich diese Massendifferenz in Energie um, ergibt sich mit Einsteins Formel eine Energiefreisetzung pro Spaltung von ca. 200 MeV (Millionen Elektronenvolt). Damit ist man nahe am perfekten Perpetuum Mobile angelangt. Einmal in Gang gesetzt, würde der Prozess in einer Kettenreaktion fortlaufend Energie produzieren. Unkontrolliert verhält er sich wie ein extrem starker, außer Kontrolle geratener Sprengstoff, kontrolliert steht der Welt eine neue Energie-, Strom- und Wärmequelle zur Verfügung. Das Dilemma vom »Nutzen und Fluch« wissenschaftlicher Forschung liegt erneut auf dem Tisch, diesmal besonders erdrückend, da nur neun Monate nach der Entdeckung der Kernspaltung Hitler mit dem Angriff auf Polen am 01. September 1939 den 2. Weltkrieg entfacht. Hahn, Straßmann und Meitner hat die zerstörerische Nutzungsmöglichkeit der Spaltung lebenslang geplagt. Sie wenden sich zeitlebens gegen eine militärische Anwendung, sehen aber in der friedlichen Nutzung ihrer Entdeckung eine segensreiche neue Energiequelle für die Menschen. Hahn bezeichnet die Nutzung der Kernspaltung für militärische Zwecke als »Schweinerei«, mit der er nichts zu tun habe. Lise Meitner flieht bereits 1938 vor den Nationalsozialisten nach Schweden. Ihre Arbeitsmöglichkeit am Kaiser-Wilhelm-Institut in Berlin ist ihr als protestantische Christin jüdischer Abstammung entzogen worden, und ihr Leben ist durch die Nazis bedroht. Unter erschwerten Bedingungen mittels Briefwechsel führen Hahn und Meitner den wissenschaftlichen Diskurs weiter.


Angespornt durch diese Entdeckung führt der wissenschaftliche und technische Forschungsdrang weltweit zu immer neuen Erkenntnissen und entfacht die Fantasie über Möglichkeiten technischer Nutzung der Kernenergie. In naturwissenschaftlichen Fachzeitschriften und Tagesblättern wird euphorisch darüber berichtet. Nur ein halbes Jahr nach der fundamentalen Entdeckung der Kernspaltung schreibt im Sommer 1939 der deutsche Physiker Dr. Siegfried Flügge erstmals von der Ausnutzung der Atomenergie in einer »Uranmaschine« zur Produktion gewaltiger Elektrizitätsmengen, weist auf die technische Realisierbarkeit von Kernkraftwerken und Atombomben hin und veranschaulicht in Beispielen die gewaltige Menge entstehender Energie.6) Der Neffe von Lise Meitner, der Physiker Otto Frisch, und sein britischer Kollege Rudolf Peierls veröffentlichen im selben Jahr ein Memorandum zur technischen Konstruktion einer Atombombe.7)


Neugierig gemacht durch wissenschaftliche Veröffentlichungen, aber auch angeregt durch gezielte Briefe von nationalistischen Wissenschaftlern an das Reichskriegsministerium, in denen auf die Möglichkeit zur Herstellung eines neuen Sprengstoffs aus Kernspaltung aufmerksam gemacht wird, befassen sich das Reichserziehungs- und Reichskriegsministerium sehr schnell mit dem Anwendungspotential der Atomenergie. Es gilt auszuloten, ob diese neue Energie auch der deutschen Kriegsmaschinerie dienlich sein kann. Bereits im April 1939 gibt es eine erste Geheimkonferenz mit führenden Kernphysikern und im September 1939 eine weitere vom Heereswaffenamt zur Aufstellung eines Arbeitsprogramms. Das deutsche »Uranprojekt« wird ins Leben gerufen und das Kaiser-Wilhelm-Institut für Physik in Berlin vom Heereswaffenamt zum Zentrum der Uranforschung bestimmt. Nobelpreisträger Werner Heisenberg wird zunächst wissenschaftlicher Berater und dann wissenschaftlicher Leiter des Projekts in Berlin. Die gesamte deutsche Wissenselite auf diesem Gebiet ist involviert, teils durch Einbestellung wie bei Heisenberg, teils freiwillig. Andere entziehen sich durch Emigration. Unter den Projektteilnehmern sind Otto Hahn, Carl Friedrich von Weizsäcker, Robert Döpel, Karl Wirtz, Kurt Diebner, Paul Harteck, Wilhelm Groth, Horst Korsching, Erich Bagge, Fritz Bopp, Walter Bothe, Hans Geiger, Wolfgang Gentner, Heinz Pose, Manfred von Ardenne und viele weitere.8) Die meisten arbeiten in Instituten der Universitäten, einige direkt in den Forschungsabteilungen des Reichs-Heereswaffenamts. Für Weizsäcker und Wirtz war neben dem Forscherdrang die Befreiung vom Wehrdienst ein Grund, nach Berlin zu gehen.9) Das Programm umfasst die Gesamtheit aller deutschen Forschungsarbeiten mit dem Ziel, einen Kernreaktor, den sogenannten Uranbrenner, herzustellen und im zweiten Schritt Möglichkeiten zum Bau einer Kernwaffe abzuklären.10) Primär geht es in den wissenschaftlichen Auseinandersetzungen zunächst um die Festlegung des Reaktortyps, in dem eine kontrollierte, sich selbst erhaltende, Kettenreaktion stattfinden kann. Die erste Wahl fällt auf einen Natururan-Reaktor mit Grafit als Moderator oder als Backup schweres Wasser. Beide Moderatoren verursachen nur geringe Neutronenverluste. Damit wird bei diesem Reaktortyp kein angereichertes Uran benötigt wie bei den heute verbreiteten Leichtwasserreaktoren, die gewöhnliches Wasser als Moderator, zur Kühlung und zum Wärmetransport nutzen. Uran anzureichern gilt als sehr schwierig und ist damals weltweit noch nicht entwickelt. Einen weiteren Vorteil sehen die Wissenschaftler in dem Natururanreaktor darin, aus dem Natururan-238 durch Neutroneneinfang einen neuen Brennstoff, Plutonium, erbrüten zu können. Plutonium kann zur Energiegewinnung in Reaktoren wieder gespalten werden, andererseits kann das Isotop Plutonium-239 wie auch hochangereichertes Uran-235 als Bombenmaterial verwendet werden.


Für die weitere Entwicklung des Uranprojekts und die Frage, warum es Deutschland nicht gelungen ist, die Bombe zu bauen, spielt der angedachte Moderator eine große Rolle. Der Moderator wird in einem Reaktor benötigt, um die bei der Kernspaltung entstehenden schnellen Neutronen (2 MeV) durch elastische Zusammenstöße mit Atomen des Moderators, entweder Grafitatomen oder Atome des schweren oder leichten Wassers, in sogenannte langsame, thermische Neutronen abzubremsen (0,0253 eV). Dies ist notwendig, da diese langsamen Neutronen vom Uran-235 besonders gut eingefangen werden und so für eine Spaltung des Urans zur Verfügung stehen. Bei den Untersuchungen zur Eignung von Grafit als Moderator am Kaiser-Wilhelm-Institut von Prof. Walther Bothe in Heidelberg zeigten die Messreihen, dass das verwendete Grafit mehr Neutronen absorbiert, als vorausberechnet wurde.11) Es ist für die Wissenschaftler ein niederschmetterndes Ergebnis, da mit Grafit anscheinend nicht genügend thermische Neutronen erzeugt werden können, um eine sich selbstragende Kettenreaktion zu ermöglichen. Aufgrund dieser Erkenntnis entscheiden sich die Physiker des Uranprojekts gegen Grafit als Moderator und für schweres Wasser. Wie sich später zeigte, war das Messergebnis ein wissenschaftlicher Irrtum. Der hohe Neutronenverlust war eine Folge von Materialverunreinigungen im verwendeten Grafit; der Reinheitsgrad war nicht hoch genug.


Ungefähr zeitgleich experimentieren US-Wissenschaftler unter strengster Geheimhaltung mit einem Kernreaktor zur Energieerzeugung. Es gelingt dem vor den Nazis aus Italien geflohenen und nun in den Staaten lebenden, theoretisch wie experimentell gleichermaßen brillanten italienischen Kernwissenschaftler und Nobelpreisträger Enrico Fermi und seinem Team mit Leo Szilárd und Eugene Wigner, in einer Halle unter den Tribünen eines stillgelegten Sportstadiums bei Chicago einen Reaktor mit 360 Tonnen sehr reinem Grafit zu bauen und am 02. Dezember 1942 die weltweit erste Kernspaltungskettenreaktion in Gang zu setzen. Der Reaktor besteht aus zusammengesetzten Graphitblöcken, weshalb ihn Fermi »Chicago-Pile 1« nennt. Pile steht für Stapel bzw. Haufen, in denen sich Bohrungen befinden. Sie dienen der Aufnahme von 5,4 Tonnen Uranmetall, 45 Tonnen Uranoxid und zur Aufnahme von neutronenabsorbierenden Abschaltstäben aus Kadmium.12) Durch millimeterweises Ziehen von Abschaltstäben wird schließlich eine selbsttragende Kettenreaktion, welche die Wissenschaftler auch am Klicken der Neutronenzähler hören können, mit wenigen Watt Leistung erreicht. Nach einer halben Stunde wird das Experiment durch Einfahren des zentralen Kontrollstabes schließlich beendet. Als Notfallmaßnahme dienen eine Axt und eine Cadmiumsalzlösung. Ein Helfer steht oberhalb des Reaktors mit einer Axt, mit der er im Anforderungsfall ein Seil, an dem ein weiterer Kontrollstab hängt, durchtrennen soll, so dass dieser in den Kern fällt und den Spaltungsvorgang beendet. Reicht das nicht aus, um eine unkontrollierte Kettenreaktion zu stoppen, soll ein zweites Team den Reaktor mit Cadmiumlösung fluten. In der Fachwelt wird seitdem die Schnellabschaltung eines Reaktors mit »Scram« bezeichnet, englisch für abhauen, fliehen. Die amerikanischen Experimente sind in Deutschland nicht bekannt.


Aus heutiger Sicht ist die Einschätzung der Untauglichkeit von Grafit als Moderator vielleicht der segenreichste Irrtum deutscher Wissenschaftler, da er womöglich verhindert hat, dass Deutschland noch vor Kriegsende in den Besitz einer Atombombe gelangte. Mit dem Wechsel des Moderators zu schwerem Wasser gehen die Arbeiten zur Entwicklung und dem Bau eines deutschen Reaktors wesentlich langsamer voran, da die Beschaffung von schwerem Wasser für Deutschland ein riesiges Problem darstellt.


Die deutschen Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten zur Kernenergie werden von der ganzen Welt, im Besonderem den Geheimdiensten, wachsam und mit großem Misstrauen verfolgt. In den USA wächst mehr und mehr die Überzeugung, dass das Nazi-Regime den Bau einer Atombombe anstrebt, da Deutschland mit allen Mitteln versucht, an die »Mangelwaren« Uran und schweres Wasser zu gelangen und in Deutschland auch immer wieder Gerüchte von der großen »Geheimwaffe« im Umlauf sind. Zwei Drittel des damaligen Uranabbaus kommt aus Belgisch-Kongo, und schweres Wasser gibt es in Europa nur in Norwegen, wo es als Nebenprodukt der Stickstoffdünger-Produktion der Firma Norsk Hydro im Werk bei Rjukan in Südnorwegen anfällt. Nach dem Überfall und der Besetzung der neutralen Staaten Dänemark und Norwegen sowie der Benelux-Länder im April und Mai 1940 hat Deutschland Zugang zu diesen Quellen. Die Alliierten sind alarmiert und handeln. Durch Sabotageakte und Bombardierung wird die Produktion des Werkes in Norwegen zum Erliegen gebracht und in Belgisch-Kongo wird vorhandenes Uran von den USA aufgekauft und zügig herausgeholt. So kommt Deutschland nur in den Besitz kleinerer Mengen schweren Wassers, kann sich allerdings die in Belgien lagernden Vorräte an Uran sichern.


Seit dem japanischen Überfall im Dezember 1941 auf die vor Ort ankernde Pazifikflotte der USA in Pearl Harbor auf Hawaii befinden sich die Vereinigten Staaten im Krieg gegen die »Achsenmächte« Deutschland, Italien und Japan. Der Krieg wird immer härter und rücksichtsloser geführt und es droht womöglich die deutsche Atombombe. Auf diese Gefahr machen nach den USA geflohene Wissenschaftler und Nobelpreisträger wie Leo Szilard, Edward Teller und Eugene Wigner aufmerksam. Szilard ergreift die Initiative; für ihn ist klar: wer immer als erster über die Bombe verfügt, wird den Krieg gewinnen. Er bewegt Albert Einstein, den weltbekannten und nun in den USA lebenden deutschen Physiker, Nobelpreisträger und Entdecker der Relativitätstheorie, im August 1939 einen Brief an Präsident Franklin D. Roosevelt zu richten, indem er die kriegerischen Nutzungsmöglichkeiten der Kerntechnik zum Bau gefährlicher Bomben aufzeigt und den vermuteten Vorsprung Deutschlands zum Bau der Bombe darlegt. Zwei Jahre später alarmieren und sensibilisieren Wissenschaftler der National Academy of Sciences erneut den Präsidenten. Sie weisen noch mal auf das enorme Potential der Energiefreisetzung und die damit verbundene ungeheure Zerstörungskraft einer solchen Bombe hin.


Vielleicht wäre zu diesem Zeitpunkt die Entwicklung einer Atombombe noch zu stoppen gewesen, wenn die USA belastbare Hinweise bekommen hätten, dass Deutschland noch meilenweit von der Bombe entfernt ist oder die Bombe wegen technischer und wirtschaftlicher Schwierigkeiten gar nicht bauen kann. Aber zu allem Verdruss gelingt das nicht. Im Herbst 1941 misslingt ein Versuch von Werner Heisenberg, dem führenden Forscher am deutschen Uranprojekt, dem großen dänischen Wissenschaftler Niels Bohr in einem Gespräch im besetzten Dänemark darzulegen, dass im deutschen Uranprojekt bislang nicht an der Entwicklung einer Bombe gearbeitet wird, sondern nur an der Entwicklung eines Reaktors. Konstruktive Entwicklungen für die Bombe, oder Forschungen zur Abtrennung von Plutonium aus bestrahltem Brennstoff stehen erst viel später zur Entscheidung an. Spätestens dann hätten sich die in Deutschland verbliebenden Wissenschaftler entscheiden müssen, ob sie aktiv die Bombe für die Nazis bauen wollen, oder aus Deutschland zu fliehen. Um das historische Gespräch zwischen Bohr und Heisenberg gedanklich nachzuvollziehen, muss man wissen, dass Bohr und Heisenberg befreundet waren und Heisenberg 1924/25 an der Universität in Kopenhagen mit Niels Bohr zusammengearbeitet hat. Heisenberg sagte einmal, dass er vom Göttinger Gelehrten und Nobelpreisträger Max Born die Mathematik und von Bohr in Dänemark die Physik verinnerlicht habe.13) Alle drei bekamen für ihre wissenschaftlichen Arbeiten und Entdeckungen später den Nobelpreis: Bohr für seine Verdienste um die Erforschung der Struktur der Atome und der von ihnen ausgehenden Strahlung einschließlich der Modellierung des heute noch so berühmten »Bohrschen Atommodells« und Born und Heisenberg für ihre bahnbrechenden Arbeiten zur Quantenmechanik.


Es ist die Zeit der Überwachung durch die Geheimdienste, im Visier auch Bohr und Heisenberg, die sich zur hochpolitischen Unterhaltung in Freien in einem Park in Kopenhagen treffen.14) Es droht größte Gefahr, Heisenberg mit seiner führenden Rolle bei der deutschen Reaktorentwicklung will etwas zum Ausdruck bringen, was Landesverrat gleichkommt, und Bohr, ein Nazi-Verächter, kann nicht verstehen, wieso Heisenberg nicht aus Deutschland emigriert ist wie viele seiner Kollegen und wieso er immer noch im Uranverein für die Wehrmacht arbeitet. Eine klare Ansage ist Heisenberg unter diesen Bedingungen nicht möglich, da er nach seinem Besuch in Kopenhagen wieder nach Deutschland zurückkehren will. So verklausuliert er seine Sätze, und das geht gewaltig schief. Der berühmte Physiker, Philosoph und Friedensforscher Carl Friedrich von Weizsäcker schreibt dazu in seinem Beitrag zu Werner Heisenberg in »Die großen Deutschen in unserer Epoche«, dass Bohr am Ende des Gesprächs genau das Gegenteil versteht, was beabsichtigt war, nämlich, »dass Heisenberg ihm (Bohr) wenigsten das Vertrauen habe schenken wollen zu sagen, dass wir an der Bombe arbeiteten.« Weizäcker führt weiter aus, »dass hier an den Spannungen der Politik eine große Freundschaft im Kern zerbrochen ist«.15) Dieses Missverstehen ist tragisch, denn es unterstreicht die allgemeine Einschätzung der Länder, die Deutschland auf dem Weg zur Bombe sehen. Die Furcht vor der neuen deutschen Wunderwaffe, nach U-Booten, bahnbrechenden Düsenflugzeugen und Raketenantrieben ist enorm groß.


Das Manhattan-Projekt


Die Warnungen bleiben in der amerikanischen Regierung nicht ohne Wirkung und führen schließlich zu der Einschätzung von Präsident Franklin D. Roosevelt, in der deutschen Bombe eine potenzielle Bedrohung der Souveränität der Vereinigten Staaten zu sehen. Am 17. September 1942 fällt der Startschuss für das geheimste und größte Kriegsprojekt aller Zeiten, dem Bau der amerikanischen Atombombe. General Leslie R. Groves, der gerade den Bau des Pentagons fertiggestellt hat, wird zum militärischen Leiter der Entwicklung und dem Bau der Bombe ernannt.16) Er erhält alle Vollmachten, die er braucht und ein nahezu unbegrenztes Budget. Nur eins hat er nicht: Zeit. Der Kriegsminister schickt ihn mit der enormen Bürde in das Vorhaben, »Wenn Sie die Sache richtig machen, werden wir den Krieg gewinnen« – und Groves will gewinnen.17) Er hat die für ein so großes Projekt nötige Energie, besitzt militärische Durchsetzungskraft, hat einen strengen Führungsstil, ist ein hervorragender Organisator und hat eine große Willens- und Überzeugungskraft, um Menschen zu führen. Als wissenschaftlichen Leiter holt sich Groves den amerikanischen Chemiker und Physiker deutsch-jüdischer Abstammung J. Robert Oppenheimer, der als Professor für theoretische Physik an der kalifornischen Universität Berkeley lehrt. Oppenheimer kennt Deutschland durch seine Zeit am Institut von Max Born in Göttingen, wo er 1927 »mit Auszeichnung« auf dem Gebiet der Quantenmechanik promoviert hat. Die Spionageabwehr der Armee ist über die Auswahl Oppenheimers hochgradig entsetzt, hat er doch eine enge Verbindung zur intellektuellen linken Szene; Verwandte sind Mitglied der Kommunistischen Partei. Seine exzentrische Art ist bereits während seines Studiums der Chemie an der Harvard Universität zu beobachten, bei dem er unter anderem Begleitfächer wie Griechisch, Architektur, Kunst und Literatur belegte, sich Werken von Karl Marx zuwandte und sich in die hinduistische Mystik vertiefte. Doch Groves hält an seinem Wissenschaftler fest. Er sieht den großen Ehrgeiz, der in Oppenheimer steckt, den eisernen Willen, für Erfolg und Anerkennung zu kämpfen, das schnelle, brillante Denkvermögen, die Geschliffenheit und Weltgewandtheit dieses schlanken, großen Mannes, und er weiß, dass Oppenheimer darum kämpfen wird, in die Geschichtsbücher Einzug zu halten. So macht sich ein schlagkräftiges, äußerlich extrem ungleiches Gespann aus einem schwergewichtigen 1,80 Meter großen, schnurrbarttragenden General und einem spindeldürren, schlaksigen, blauäugigen, immer einen hellen Hut tragenden Forschungsleiter ans Werk, die Bombe zu bauen.


Unter dem Firmen-Decknamen »Manhattan Engineering District« oder schlicht »Manhattan-Projekt«18) schmiedet Groves in kürzester Zeit an 30 verschiedenen Orten in 19 US-Bundesstaaten ein gewaltiges Firmenimperium, in dem zeitweise über 100.000 Menschen arbeiten, darunter 15.000 Wissenschaftler und Ingenieure. Groves steht vor der riesigen Aufgabe, theoretisch nachgewiesene physikalische Zusammenhänge zur technischen Anwendung zu bringen, also die ingenieurtechnische Umsetzung zu meistern. Ob dies gelingen wird, steht in den Sternen und so entscheidet er sich für den teuersten, aufwendigsten, aber auch erfolgversprechendsten Weg, alle Schlüsselprojekte zeitgleich und technisch mehrgleisig anzugehen, um am Ende der Tage sowohl angereichertes Uran als auch Plutonium zum Bau der Bombe zur Verfügung zu haben. Damit ist die Geldbüchse der Pandora geöffnet und bleibt über die gesamte Projektzeit hindurch weit geöffnet, weil Groves das Stehvermögen und die nötige Dickhäutigkeit besitzt, alle seine Vorstellungen durchzusetzen, koste es, was es wolle.


Als Explosionsstoff der Bombe soll sowohl hochangereichertes Uran erzeugt als auch Plutonium aus Brennelementen von Reaktoren chemisch extrahiert werden. Das bedeutet, einen graphitmoderierten Reaktor zu konstruieren und zu betreiben und parallel dazu ein chemisches Verfahren zu entwickeln und technisch in einer Wiederaufarbeitungsanlage umzusetzen, in dem Plutonium aus den abgebrannten Uran-Brennelementen extrahiert werden kann.


Um hochangereichertes waffenfähiges Uran zu erhalten, müssen die zwei Atomarten Uran-235 und Uran-238, aus denen das in der Natur vorkommende Uran besteht, voneinander separiert werden. Das Isotop Uran-235 (143 Neutronen und 92 Protonen) ist im Uran mit ca. 0,7 % und das Isotop Uran-238 (146 Neutronen und 92 Protonen) mit ca. 99,3 % enthalten. Dazu gibt es zwei Verfahren, das Diffusionsverfahren, bei dem durch Druckunterschiede an großen Membranen die Trennung der beiden Isotope erfolgt, und das Zentrifugen-Verfahren, bei dem die Trennung durch Zentrifugalkräfte – vom Prinzip her wie bei Milchzentrifugen – erfolgt. Die gewaltige Herausforderung besteht in der minimalen Massendifferenz von nur drei Neutronen, bei einer Masse eines Neutrons von 1,675 x 10-24 Gramm also 0,000 000 000 000 000 000 000 005 025 Gramm. Chemisch Gleiches in physisch nur dieser winzigen Gewichtsdifferenz zu trennen, ist eine bis dato unlösbare Aufgabe und Herausforderung.


Aufgrund des offenen Ausgangs all dieser Entwicklungen entscheidet sich Groves, Plutonium chemisch und Uran physikalisch zu trennen und dazu riesige Forschungsanlagen und Fabriken parallel hochzuziehen. Er ist ein Spielertyp, der mit großem Geldeinsatz auf Gewinne in kürzester Zeit hofft und im Hinterkopf immer den im dritten Jahr tobenden brutalen zweiten Weltkrieg hat, den er mit seiner Bombe beenden will. Im Zuge dieser Entscheidungen stampft Groves in unglaublicher Geschwindigkeit neue Großforschungsanlagen aus dem Boden und lässt sie alle wegen der außerordentlichen Geheimhaltung als militärische Sperrzonen in Wüstengegenden bauen, so u.a.




	die Forschungseinrichtung Los Alamos National Laboratory in New Mexico zur wissenschaftlichen Entwicklung und Test der Atombombe


	die Großforschungsanlage Oak Ridge National Laboratory westlich von Knoxville in Tennessee zur Gewinnung von spaltbarem Uran mittels Uran-Gasdiffusionsanlage


	den Nuklearkomplex Hanford Site19) mit einer Fläche doppelt so groß wie die Freie Hansestadt Hamburg am Columbia River in der Nähe der Stadt Richland im Staate Washington. Hier soll Plutonium in entsprechenden Reaktoren erzeugt werden und die chemische Separierung des Plutoniums durch Wiederaufarbeitung bestrahlter Brennelemente erfolgen.





Nur wenige kennen das übergeordnete Ziel all dieser Arbeiten; die meisten Arbeiter haben es erst nach dem Bombenabwurf auf Japan aus dem Radio erfahren und begriffen, woran sie die ganze Zeit gearbeitet haben. Jeder arbeitet an einem spezifischen Projekt, örtlich weit voneinander getrennt. Die einen an der Entwicklung und dem Bau von Reaktoren, die anderen an der Wiederaufarbeitung, die nächsten an der Urangewinnung und wieder andere an der Anreicherung von Uran und so weiter. Alle Arbeiten wären auch notwendig gewesen, würde man ausschließlich auf die friedliche Anwendung der Atomenergie zur Energieerzeugung einschließlich der Wiedergewinnung von Brennstoffen aus den abgebrannten Brennelementen hinarbeiten. So waren die Tätigkeiten gut zu tarnen.


Nur für ein Projekt gilt das nicht, das Herzstück des Manhattan-Projekts, die Forschungsanlage Los Alamos National Laboratory in New Mexiko. Die Wissenschaftler, Mathematiker, Physiker, Chemiker, Ingenieure, Metallurgen, Waffentechniker und Sprengstoffexperten, die hier zusammengeführt werden, werden von J. Robert Oppenheimer handverlesen ausgesucht. Sie kennen das geheime Ziel, ihren Auftrag, die Wirkungsweise einer Atombombe zu erforschen und eine anwendungsreife Technik zu entwickeln, um aus angereichertem Uran und spaltbarem Plutonium je eine Bombe zu bauen. Auch hier wird zweigleisig gefahren, um sicherzustellen, dass am Ende zumindest eine Bombe zur Verfügung steht. Oppenheimer mit seinem Charme und seiner Überzeugungsgabe versteht es, die bedeutendsten Wissenschaftler ihrer Fachgebiete für das Vorhaben zu gewinnen. Leicht ist das nicht. Viele haben moralische und ethische Bedenken, stören sich an der zivilisatorischen Abgeschiedenheit der Forschungsanlage auf einem 2200 Meter hohen Plateau mitten in einer Wüste und sind auch nicht begeistert, für die Dauer des Projektes – und niemand kann sagen, wie lange es dauern würde, zwei, drei, vier Jahre – als Armeeangehöriger verpflichtet zu werden. Die völlige Isolierung der Wissenschaftler von der Außenwelt ist Groves’ Bedingung, um mitmachen zu dürfen. Im Gegenzug kann Oppenheimer den freien ungezwungenen wissenschaftlichen Austausch aller Beteiligten untereinander gegenüber dem General durchsetzen, der zwecks besserer Geheimhaltung lieber kleine, in ihren Aufgabengebieten abgegrenzte Expertengruppen gesehen hätte. Bedenken hin oder her, letztlich obsiegt bei den allermeisten Wissenschaftlern der wissenschaftliche Ehrgeiz, der Drang nach Ruhm, die einmalige Gelegenheit, zu einer Projektgruppe der »größten Wissenschaftler der Welt« zu gehören, nicht zuletzt auch Patriotismus. So kommt es zu einer historisch einmaligen Ballung von Intelligenz in der Forschungsstadt Los Alamos mit vielen Nobelpreisträgern, jüdischen Wissenschaftlern, die vor den Nazis geflohen sind, Stars amerikanischer Eliteuniversitäten usw. Unter ihnen sind der Italiener Enrico Fermi, zeitweilig der Däne Niels Bohr, Edward Teller, Eugene Wigner und Leó Szilárd. Sie alle wollen die Bombe gegen Nazi-Deutschland bauen, um den Krieg zu verkürzen und weiteres Sterben von Amerikanern zu vermeiden. So erbrütet die Forschungsstadt mit rund 3.000 Menschen in einer Wüste New Mexikos zwischen Sand, Kakteen, Welwitschie, Josua- und Akazienbäume mit bis zu unglaublichen 80 Meter tiefen Wurzeln zur Wasserversorgung, mit Theater, Kino und Konzert die Bombe. Alle wetteifern untereinander um die beste Lösung im wissenschaftlichen Austausch in einer lebendigen und auch persönlich guten Atmosphäre.


Nach gut 2½ Jahren sind Groves und Oppenheimer im Frühjahr 1945 ganz nah am Ziel. Alle »Zutaten« zur Uran- als auch zur Plutoniumbombe sind vorhanden, der Kernwaffentest mit dem von Oppenheimer vergebenen Codenamen Trinity, auf Deutsch »Dreifaltigkeit«, ist weitgehend vorbereitet, rund US $ 2 Mrd. (heute umgerechnet ca. US $ 27 Mrd.) sind in das teuerste Experiment der Menschheitsgeschichte geflossen.


Deutschland, besser gesagt: die deutsche Bevölkerung, hat unglaubliches Glück. Die Testbombe eine Plutonium-Implosionsbombe mit einer Sprengkraft von 21 Kilotonnen TNT-Äquivalent ist noch nicht einsatzbereit, als Nazi-Deutschland am 08. Mai 1945 – von den Alliierten besiegt – bedingungslos kapituliert. Das »Tausendjährige Reich« ist nach zwölf schrecklichen Jahren Vergangenheit. Der Abwurf einer Atombombe womöglich über Berlin oder den industriellen Zentren Rhein-Ruhr und Rhein-Main ist Gott sei Dank kein militärisches Ziel mehr. Mit großer Wahrscheinlichkeit kann davon ausgegangen werden, dass bei fortdauerndem Krieg die Katastrophe in Deutschland stattgefunden hätte, zumal gerade bei Kriegsende im Frühjahr 1945 unter militärisch zweifelhaften Gesichtspunkten die Bombardierung deutscher Städte, gerade auch vieler Kleinstädte, massiv intensiviert wird. Historische Städte und Stadtkerne werden in einem Wutrausch zur Abwehr noch immer vorhandenen Widerstands williger Vollstrecker des Nazi-Wahns sowie um die Kampfmoral und den letzten Widerstandswillen der deutschen Bevölkerung zu brechen in einem »morale bombing« im Wege des Flächenbombardements dem Erdboden gleichgemacht. In den letzten Monaten vor Kriegsende werden ab Januar 1945 Nürnberg, Magdeburg, Dresden, Pforzheim, Mainz, Cottbus, Münster, Chemnitz, Danzig, Köln, Bielefeld, Wesel, Erfurt, Gotha, München, Würzburg, Paderborn, Dorsten, Dortmund, Dessau, Zweibrücken, Hanau, Essen, Kiel, Hildesheim, Dinslaken, Gera, Potsdam, Plauen, Nordhausen und Helgoland weitegehend zerstört. Ob diese Flächenbombardements deutscher Städte in dieser Phase des Krieges, meistens befehligt von Oberbefehlshaber Sir Arthur Travers Harris, auch Bomber-Harris genannt, Marshall der Royal Air Force eine Ruhmesleistung waren oder das Gegenteil, bleibt der abschließenden geschichtlichen Beurteilung überlassen.


Nur zehn Wochen nach Deutschlands Kapitulation, am 16. Juli 1945, um genau 5 Uhr 29 Minuten und 45 Sekunden Ortszeit, erfolgt die erste weltweite Atombombenexplosion,20) der nukleare Urknall, in der Alamogordo-Wüste gut 300 Kilometer südlich von Los Alamos. 260 Wissenschaftler, Militärs und Politiker verfolgen aus neun Kilometer Entfernung aus einem sicheren Bunker heraus die Explosion, sehen den ersten Atomblitz, das hellste Licht, das es je gab und die erste nukleare Pilzwolke, die 12 km hoch steigt. Sie fühlen die Druckwelle, die noch 160 km weit zu spüren ist, und empfinden die verängstigende Verdunkelung der Atmosphäre durch den hochgewirbelten Staub. Später stehen sie fassungslos vor dem drei Meter tiefen und 330 Meter breiten Krater. Überall liegt überraschend grünliches Glas. Es erhält den Namen Trinitit, weil es während des Trinity-Tests aus in der Hitze geschmolzenem hochgewirbelten und wieder heruntergeregneten Sand entstanden ist. Für den Leiter des Atomtests, den Physiker Kenneth Bainbridge, ist es »eine widerliche und Ehrfurcht gebietende Vorführung«.21) Allen Beteiligten ist klar: An diesem Morgen haben sie die Welt verändert. »Jetzt sind wir alle Hundesöhne«,22) sagt Bainbridge zu Oppenheimer, und der bekennt, das sei das Beste gewesen, »das jemand nach dem Test sagte.«23)


Robert Oppenheimer hat es getan und ist damit Teil der Geschichte, ist zum Vater der Atombombe geworden, »American Prometheus«24), der den Menschen Nutzen und in der Folge ungewollt auch viel Leid brachte. Nach der griechischen Sage lehrte Prometheus die Sterblichen, ihren Geist zu benutzen, zu zählen, zu buchstabieren, mit Tieren umzugehen, und brachte ihnen auch das wärmende, wohlfühlende und in vieler Hinsicht nutzbringende Feuer. Das war zu viel des Guten und aus Sicht des Göttervater Zeus ein Aufstand gegen ihn, zumal er es zuvor ausdrücklich untersagt hatte. Die Bestrafung ist brutal. Zeus lässt ihn im abgelegenen Kaukasus an einen Felsen schmieden von dem ihm erst Herakles auf seinen Heldenreisen nach tausenden von Jahren wieder befreit. Zeus geht in seinem Zorn noch weiter. Um den Diebstahl des Feuers zu rächen und die Menschen durch das segenbringende Feuer nicht gottähnlich werden zu lassen, lässt er nach griechischer Mythologie vom Gott des Feuers, Hephaistos, eine schöne Frau aus Lehm, die Pandora schaffen. Sie wird mit vielen herrlichen Gaben und Liebreizen, aber von Zeus auch mit einer Büchse des Bösen, des Übels, der Sorgen, Krankheit, des Leids und Schmerzes sowie glücklicherweise auch mit der Hoffnung ausgestattet. Als Pandora später Epimetheus, den Bruder von Prometheus heiratet und die Büchse öffnet, entweichen bis dahin unbekannte Plagen, wie Arbeit, Krankheit und Tod, aber auch die Hoffnung in die Welt.


Prometheus in Verbindung mit seinem Feuer, mit Freud und Leid, hat die Menschen schon immer fasziniert. Verewigt auf 2.500 Jahre alten griechischen Vasen und Schalen, bewundert auf Gemälden, erzählt in Büchern und Gedichten wie in der berühmten Hymne von 1789 von Johann Wolfgang Goethe »Prometheus«.25) Immer wieder geht es um das ewige Ringen bei bahnbrechenden neuen Entwicklungen, die der Menschheit sowohl Segen als auch Fluch bringen können.


Wie in dieser Sage das Feuer großen Nutzen, aber auch viel Leid gebracht hat, ist nach der ersten Atombombenexplosion mit ihrer bis dahin unbekannten gewaltigen Zerstörungsgewalt allen Wissenschaftlern die vernichtende Wirkung atomarer Energie, sofern sie in falsche Hände gelangt, bewusst. Folgerichtig wenden sich die allermeisten Wissenschaftler gegen eine militärische Nutzung und vertreten ihre Meinung auch gegenüber der Politik und der Öffentlichkeit. Oppenheimer erhält für seine Verdienste 1946 die Medalfor-Merit Auszeichnung und wird 1947 Vorsitzender eines Beratungskomitees der amerikanischen Atomenergiebehörde, AEC.26) Dort gerät er jedoch Anfang der 50er Jahre in einen fürchterlichen Konflikt mit dem Vorsitzenden der AEC, Lewis Lichtenstein Strauss, und dem Wissenschaftler Edward Teller über die Entwicklung einer Wasserstoffbombe. Oppenheimer stemmt sich gegen dieses Vorhaben und rät vehement von der energetisch noch effizienteren und damit noch zerstörerischen Wasserstoffbombe ab, einer Bombe, bei der durch eine nukleare Fusion, d. h. der Verschmelzung von Wasserstoffkernen zu Helium wie in der Sonne, eine noch gewaltigere Energie freigesetzt wird als bei der Kernspaltungsbombe. Er weiß, dass die Wasserstoffbombe ausschließlich der militärischen Anwendung dienen soll, da eine technisch steuerbare, sich selbst erhaltene Kernfusion nicht absehbar ist. Teller und andere Vertreter im AEC sind von der Idee einer fusionsbasierten Superbombe jedoch nicht mehr abzubringen. Sie wollen den militärischen Vorsprung Amerikas gegenüber der Welt weiter ausbauen. Die Spannungen im AEC führen schließlich dazu, dass Oppenheimer, um ihn kaltzustellen, von Strauss als möglicher Spion der Sowjetunion denunziert wird. Das politisch-geistige Klima ist Anfang der 1950er‑Jahre unter Senator Joseph McCarthy antikommunistisch aufgeputscht, was in einer Karikatur von Arthur Szyk mit dem Text »Es wird gegen ihn ermittelt; sein Blut ist rot, und sein Herz ist links der Mitte!« treffend illustriert wird.27) Oppenheimer wird wegen seiner früheren Beziehungen zur kommunistischen Szene verdächtigt. Er muss sich einer Sicherheitsanhörung unter schweren Anschuldigungen durch das FBI stellen und sich zusätzlich gegenüber einer Untersuchungskommission verteidigen. In der Folge verliert er alle Ämter mit Verbindung zu geheimen Regierungsprojekten und verliert seine politische Unbedenklichkeit. Ein unfassbarer Vorgang und für ihn, einem Patrioten, der sich nichts hat zuschulden kommen lassen, eine menschliche Tragödie und Schmach. Erst neun Jahre später, 1963 wird Oppenheimer durch Fürsprache von John F. Kennedy für seine Verdienste beim Manhattan- Projekt mit dem renommierten Enrico-Fermi-Preis ausgezeichnet und seine Arbeit gebührend gewürdigt. Der Kreislauf von Triumph und Tragödie des »American Prometheus” hat sich geschlossen. Ein schwarzer Obelisk markiert heute in der Alamogordo-Wüste den Ort der ersten Atombombenexplosion.


Die Potsdamer Dreimächtekonferenz


Unglücklicherweise fällt die Zündung der Bombe in der Wüste New Mexikos und die Potsdamer Konferenz der Siegermächte über Hitler-Deutschland zeitlich zusammen. Von Mitte Juli bis 02. August 1945 treffen sich in Potsdam im Schloss Cecilienhof Präsident Harry S. Truman, Nachfolger des am 12. April 1945 verstorbenen Franklin D. Roosevelt, Winston Churchill und Diktator Josef Stalin, um über die Nachkriegszukunft Deutschlands und Europas zu verhandeln. Es ist ein machtpolitisches und auch persönliches Kräftemessen von drei Siegern mit vielen kleinen Sticheleien. Die Siegerfotos zeigen es, jeder ist der Größte und Mächtigste im Weltengefüge. Stalin ist der Hausherr und fühlt sich auch so. Seine Armee hat Berlin eingenommen und er hat mit dem heroischen Kampf seiner Truppen um Stalingrad die vollständige Vernichtung der 6. Armee unter dem Oberbefehl von Generalfeldmarschall Friedrich Paulus herbeigeführt und damit die Kriegswende im Osten eingeleitet.


Roosevelt und Truman haben die Hauptlast der von Stalin immer wieder geforderten Errichtung einer zweiten Kriegsfront im Westen getragen und unter dem Operationsnamen Overlord ab dem 6. Juni 1944, dem berühmten D-Day-Landungstag, zusammen mit alliierten Truppen aus Kanada, Neuseeland, Großbritannien, Frankreich und Polen die für unbezwingbar gehaltenen Küstenbefestigungsanlagen der Wehrmacht in der Normandie eingenommen und damit die Kriegswende an der Westfront herbeigeführt. Mit 6.400 Schiffen und mehr als 300.000 Soldaten war es die größte Landungsoperation der Weltgeschichte.


Churchill hat Hitler die Stirn geboten, England nicht aufgegeben und ruhmreich kurz nach seiner Ernennung zum Premierminister am 10. Mai 1940 in einem ungemeinen Kraftakt die bei Dünkirchen komplett eingeschlossene britische Armee vor dem Untergang gerettet und über 330.000 von etwa 370.000 Soldaten mit allen verfügbaren schwimmenden Untersätzen der Marine und der britischen Bevölkerung über den Kanal nach England zurückgeholt um sie dann, neu ausgerüstet, zusammen mit seinen unerbittlichen Bombardements unter der Leitung von Bomber-Harris gegen Hitler-Deutschland wieder in Stellung zu bringen.


Stalin ist ein gewiefter Spieler. Von Anfang an stichelt er seine Verhandlungspartner, indem er an exponierter Stelle im Schloss Cecilienhof ein Blumenbeet mit großem Sowjetstern aus roten Geranien anlegen lässt und er provoziert ungeniert, indem er schlicht und einfach einen Tag nach Konferenzbeginn anreist und dies mit wichtigen chinesischen Verhandlungen begründet. Die innere Wut der anderen zwei Staatsmänner lässt sich gut nachvollziehen. Als die »Großen Drei« die Verhandlungen endlich am 17. Juli beginnen, macht Stalin einen weiteren geschickten taktischen Zug, indem er Truman als Vorsitzenden der Konferenz vorschlägt und damit Truman in die Rolle eines Vermittlers zwischen den Konferenzteilnehmern bringt.


Im Verlauf der Verhandlungen entsteht für Truman und Churchill ein immer klareres Bild von Stalins imperialistischem Gedankengut. Eroberte Gebiete will er in seinen Machtbereich kommunistisch gelenkter Regime einverleiben. Ost- und Südosteuropa sind ihm kaum noch zu entreißen und wenn es nicht gelingt, dieses Expansionsstreben zu stoppen, ist auch West- und Südeuropa, also ganz Europa, akut gefährdet.


Truman erfährt am Tag der Kernexplosion am 16. Juli in Potsdam von dem erfolgreichen Trinity-Test des Manhattan Programms. Er muss begeistert gewesen sein, da es doch mit einem Schlag das Kräfteverhältnis zu Gunsten Amerikas verändert hat. Jetzt hat er ein Faustpfand, die ultimative Waffe, gegen Stalin in der Hand und er will sie nutzen.


Nach einer Woche ganz sicher nicht leichter Verhandlungen zur Neuordnung Europas haben die Konferenzteilnehmer greifbare Ergebnisse, so unter anderem die Festlegungen zu den großen fünf »D« – zur Denazifizierung, zur Demilitarisierung, zur Demokratisierung, zur Demontage von Industrieanlagen und zur Dezentralisierung politischer Macht in Deutschland. Des Weiteren wird die Einrichtung eines »Alliierten Kontrollrats« als oberste Besatzungsbehörde für Deutschland festgelegt, eine geordnete, humane Ausweisung Deutscher aus Polen, der Tschechoslowakei und Ungarn beschlossen und es wird vereinbart, die Ostgrenze Deutschlands westlich bis zur Oder-Neiße-Linie als vorläufigen Grenzverlauf zu Polen zu verschieben und sie so lange als Grenze zu betrachten, bis eine völkerrechtlich verbindliche Festlegung getroffen wird.


Die Praxis der konkreten Umsiedlung der ausgewiesenen Deutschen aus den Gebieten Ostbrandenburg, Ost- und Westpreußen, Pommern, Posen, Danzig, dem Baltikum, Schlesien und aus dem Sudetenland interessiert, wie so oft bei politischen Festlegungen, die regierenden Sieger nur noch am Rande. Mit der Abwicklung befassen sich die Ebenen darunter und so wird die Zwangsumsiedlung, anders als vereinbart, für zwölf Millionen Menschen eine äußerst gewalttätige Heimatvertreibung. Wie viele Menschen in dem chaotischen Umbruch sterben, ist bis heute unklar. Schätzungen schwanken zwischen 400.000 und zwei Millionen Opfern.28)


Die Grenzfestlegungen der Potsdamer Konferenz sind im Laufe der Geschichte unter der Ostpolitik von Willy Brandt Realität geworden. 45 Jahre später sind im Rahmen der deutschen Wiedervereinigung und der Erlangung der vollen deutschen Souveränität alle verbliebenen offenen Fragen zwischen den beiden deutschen Staaten und den vier Siegermächten des Zweiten Weltkrieges im sog. »Zwei-plus-vier-Vertrag von 1990« völkerrechtlich abschließend geregelt worden. Die bestehenden Grenzen des vereinigten Deutschlands sind damit endgültig und territoriale Ansprüche auf ehemalige Gebiete östlich von Oder und Neiße sind ein für alle Mal erloschen. Die Folgewirkungen von Hitlers Größenwahns sind damit vollzogen. Deutschland verzichtet auf rund ein Drittel seines ehemaligen Territoriums gegen Aufgabe noch bestehender alliierter Vorbehaltsrechte und Reparationsansprüche.


Am Abend des 24. Juli holt Truman in freudiger Erwartung sein Ass aus dem Ärmel. Er nimmt Stalin zur Seite und informiert ihn gönnerhaft und eher beiläufig über den erfolgreichen amerikanischen Atombombentest. Die Reaktion war erstaunlich, wie er später schreibt. »Der russische Premier zeigte kein besonderes Interesse. Er sagte nur, dass er darüber erfreut sei und hoffe, dass wir guten Gebrauch davon im Kampf gegen die Japaner machen würden.«29) Stalin ist ein gerissener Spieler, und Truman weiß zu diesem Zeitpunkt eben nicht, dass die Hiobsbotschaft für Stalin keine ist. Der NKWD mit seinen Agenten (später: KGB) hat ihn seit langem über die amerikanischen Aktivitäten auf dem Laufenden gehalten.


War es der äußerst schwierige und verlustreiche Kampf der amerikanischen Pazifikverbände zur Eroberung Japans, Insel für Insel, oder war es eine beispiellose weltweite Machtdemonstration und der Wille Trumans, der imperialistischen Macht Stalins die rote Karte zu zeigen, oder spielte der »Poker« und mögliche Gesichtsverlust Trumans gegenüber Stalin bei der Entscheidung Trumans zum Einsatz der Atombombe gegen Japan, einen Tag nach dem Gespräch mit Stalin, in dem er ihm das neue amerikanischen Machtinstrument offenbart hatte, auch eine Rolle? Wahrscheinlich brachte ein Mix aus allen vier Beweggründen Truman – gerade drei Monate im Amt –, Kriegsminister Henry L. Stimson und Außenminister James F. Byrnes weit weg vom Weißen Haus, weit weg vom militärischen Generalsstab, der bei kriegsrelevanten Entscheidungen in der Regel eingebunden ist, dazu, in Berlin den Bombenabwurf auf Japan zu beschließen.


Truman schreibt in sein Tagebuch »Ich habe Stimson angewiesen, die Bombe so zu benutzen, dass militärische Anlagen, Soldaten und Seeleute die Ziele sind, nicht Frauen und Kinder«.30) Ein wirklich frommer Satz, wohlwissend, dass das völlig unrealistisch ist und es in Wirklichkeit nur der eigenen Rechtfertigung gegenüber der Nachwelt und womöglich zur Beruhigung seines Gewissens dienen soll. Und er fügt in seinem Tagebuch noch hinzu: »Auch wenn die Japaner wild, ruchlos, unbarmherzig und fanatisch sind – wir als Führer der freien Welt können diese furchtbare Waffe nicht auf die alte Hauptstadt abwerfen oder auf die neue«.31) Das Ziel soll rein militärisch sein. Es sind wieder politische Leerformeln, wie der Beschluss zur »humanen Umsiedlung« der Deutschen aus den Ostgebieten.


Die tragische Vernichtungskette läuft über Kriegsminister Stimson, der den Befehl von Berlin nach Washington weitergibt, über General Carl A. Spaatz, der ihn ausführen soll, aber sich weigert, bis er eine schriftliche Anweisung von General Thomas Troy Handy erhält und seine Bedingung erfüllt wird, Japan zuvor noch einmal zur bedingungslosen Kapitulation aufzufordern. Am 26. Juli richten daraufhin Truman und Churchill sowie der chinesische Präsident diese Forderung in der sogenannten »Potsdamer Erklärung«32) an Tokio. Sinngemäß schreiben sie: Sollte Japan nicht bedingungslos kapitulieren, würde eine »unermesslich größere Gewalt« als gegen Nazi-Deutschland eingesetzt werden, »die das Land, die Industrie und die Lebensweise des ganzen deutschen Volkes verwüstete«.33) Trotz der bereits katastrophalen wirtschaftlichen und militärischen Lage Japans antwortet Premierminister Suzuki Kantaró zwei Tage später, »die Erklärung sei es nicht wert, beraten zu werden.«34)


Die Tragödie nimmt ihren Lauf. Am 06. August 1945 wird auf Hiroshima eine Atombombe mit dem zynischen Tarnnamen »Little Boy« abgeworfen und, nachdem Japan nicht sofort seine bedingungslose Kapitulation erklärt, am 09. August eine weitere Bombe mit dem Namen »Fat-Man« auf Nagasaki. In den Feuerstürmen, der gewaltigen Druckwelle und der radioaktiven Strahlung sterben innerhalb weniger Minuten ca. 120.000 Menschen und in den Folgejahren weitere 140.000 an der Strahlenwirkung, wobei sehr unterschiedliche Angaben zu den Todeszahlen existieren. Anders als Truman in sein Notizbuch schrieb, waren es fast ausschließlich Zivilisten, unzählige Kinder und Frauen.


Little Boy ist eine Uranbombe mit 64 kg auf ca. 80 % angereichertes Uran-235 und einer Sprengkraft von 13 Kilotonnen TNT-Äquivalent, Fat Man eine Plutoniumbombe mit ca. 6,2 kg Plutonium-239 und einer Sprengkraft von 21 Kilotonnen TNT-Äquivalent. Zur Verstärkung der Vernichtungskraft wurde die Kettenreaktion in einer Höhe von 580 Meter über den Städten ausgelöst. Die Zerstörungswirkung lässt sich vielleicht am einfachsten erahnen, indem die Maßeinheit TNT mit der besser vorstellbaren Sprengwirkung des von Alfred Nobel 1866 erfundenen Dynamits verglichen wird, wobei 0,8 Kg Dynamit der Energiefreisetzung von 1 Kg TNT entspricht. Auf die beiden Bomben bezogen ergibt sich so eine Sprengkraft von rund 16 Mio. kg bzw. 26 Mio. kg Dynamit. Am 14. August 1945 unterschreibt Kaiser Hirohito den kaiserlichen Erlass über das Kriegsende und die bedingungslose Kapitulation Japans. Einen Tag später spricht er zu seinem Volk von der unmenschlichen Waffe und den Dimensionen der Verwüstung. Auf Druck der USA entsagt er am 01. Januar 1946 in einer Menschlichkeitserklärung der Göttlichkeit des Kaisers. Der 2. Weltkrieg mit seinem unermesslichen Leid, mit 70 Mio. Toten, davon 7,7 Mio. Deutsche, 5,5 Mio. Soldaten und 2,2 Mio. Zivilisten, ist endgültig zu Ende.


Die sowjetische Bombe


Mit der politischen Machtdemonstration Trumans gegenüber Stalin in Potsdam, jedoch spätestens mit dem Bombenabwurf auf Japan und dessen militärische wie auch politische Wirkung in Japan ist Stalin die machtpolitische Bedeutung einer Atombombe voll bewusst und so kann man schlussfolgern, dass bereits auf der Potsdamer Konferenz das atomare Wettrüsten und der Kalte Krieg begonnen haben. Stalin will gleichziehen, und er schafft es mit unmenschlichen Mitteln innerhalb weniger Jahre. Seinem Geheimdienst mit dem eiskaltem Lawrenti Beria an der Spitze, Schlüsselperson des Terrors »Stalinscher Säuberungen«, ist bereits mehrere Jahre zuvor das Husarenstück gelungen, mehrere Wissenschaftler des Manhattan-Projekts, gerade auch im am stärksten gesicherten Forschungsbereich in Los Alamos als Spione zu gewinnen und mit »top secret« gestempelte geheimste wissenschaftliche Erkenntnisse herauszuschmuggeln.


Die Motivation dieser Menschen ist vielschichtig. Zum einen ist es die kommunistische Ideologie, der man überzeugt anhängt, zum anderen ist es die Befürchtung, dass die USA die Bombe gegen Russland einsetzen könnten und schließlich ist es bei einigen Wissenschaftlern die Überzeugung, dass eine ausgeglichene Machtbalance für den Weltfrieden besser sei als eine einseitige amerikanische Dominanz. So ist es dem KGB gelungen, auch an Top-Universitäten Wissenschaftler für sich einzunehmen und Diplomaten und Journalisten umzudrehen. Glanzpunkte geheimdienstlicher Aktivitäten sind der Spionagering der »Cambridge Five«35), die in den 1930er-Jahren am Trinity College der Universität Cambridge angeworben werden und der übergelaufene deutsch-britische Kernphysiker Klaus Fuchs, der 1933 wegen seiner kommunistischen Gesinnung und Zugehörigkeit zur KPD aus Deutschland nach England geflohen ist, dort am britischen Atomprogramm mitarbeitet und dann einer der ersten Beteiligten am Manhattan-Projekt ist. Er ist »ein großartiger Insider« und liefert den Sowjets streng geheime Baupläne. Ein weiterer großer Clou des KGB ist die Anwerbung der TOP-Spione Julius und Ethel Rosenberg, beide glühende New Yorker Kommunisten. Ihnen gelingt es, David Greenglass, Bruder von Ethel Rosenberg und direkt beteiligter Forscher an der Bombe, zu überzeugen, wertvolle Geheiminformationen u. a. zum Zünder und dem Aufbau der Bombe zu liefern. Meisterstücke sind auch die Anheuerung des britischen Diplomatensohns Harold Adrian Russell und die als konspirativer Kurier arbeitende Leontine Cohen. Der schönen Leontine gelingt es, den jüngsten Wissenschaftler im Manhattan-Projekt Theodor Alvin Hall zu bezirzen, ihr streng geheime Konstruktionszeichnungen der Bombe zu verschaffen. Als es den Amerikanern viele Jahre später gelingt, sowjetische Nachrichten zu entschlüsseln, fliegen mehrere der Spione auf. Fuchs wird 1950 in Großbritannien zu vierzehn Jahren Haft verurteilt und nach neun Jahren begnadigt. Danach lebt er mit Ruhm und Ehre in der DDR, wo er wegen seiner Gesinnungstreue mit vielen vaterländischen Orden überschüttet wird. Julius und Ethel Rosenberg werden in den USA zum Tode verurteilt und 1953 trotz weltweiter Proteste, darunter Albert Einstein, Jean-Paul Sartre und Papst Pius XII auf einem elektrischen Stuhl hingerichtet. Der Prozess unter dem knallharten Richter Irving Kaufman, mit der Ansage »Ich halte Ihr Verbrechen für schlimmer als Mord«36) hatte das Prozessklima vergiftet. Frau Leontine Cohen emigriert vor ihrer Entdeckung nach Moskau. Nach ihrem natürlichen Tod wird sie zur Heldin der Russischen Föderation. Die »Kämpfer an der unsichtbaren Front«37), wie sie in Moskau genannt werden, die Meisterspione haben die in Russland nachhinkende Nuklearforschung mit tausenden hinausgeschmuggelten streng geheimen Informationen nach vorne geworfen.


Für Stalin geht es jetzt darum, dieses Wissen so schnell wie möglich in politisches Machtkapital umzusetzen. Bereits August 1945 gibt er das Startsignal, benennt Geheimdienstchef Beria zum Oberaufseher des sowjetischen Atomprogramms und den Physiker Igor Kurtschatow zum Wissenschaftlichen Leiter mit der Feststellung und dem Auftrag: »Das Gleichgewicht ist gestört. Stellen Sie die Bombe her – sie wird eine große Gefahr von uns nehmen.«38) Was folgt ist in der wissenschaftlichen und technischen Umsetzung vergleichbar monströs wie beim Manhattan-Projekt, jedoch mit dem Unterschied, dass Stalin und sein Geheimdienstchef das Vorhaben ohne Rücksicht auf persönliche Belange der Beteiligten durchziehen und den Russen weitaus weniger Kapital zur Verfügung steht. Fünf Quellen können sie anzapfen, eigene Wissenschaftler, ausspioniertes Wissen, in Deutschland gekaperte Atomwissenschaftler, demontierte deutsche Forschungsanlagen und Kriegsgefangene. Und sie nutzen und benutzen sie alle. Zehntausende Gefangene müssen unter erbärmlichen Bedingungen in abgelegenen Gegenden Infrastrukturen für mit Tarnnamen bezeichnete Forschungsstädte und Fabriken errichten. Das notwendige Uran holen sich die Russen aus der deutschen Besatzungszone, nachdem russische Geologen Uran im Erzgebirge entdeckt haben. Per Militäranordnung übernimmt die Sowjetische Militäradministration Sachsen die Bergbauverwaltung Schneeberg, Johanngeorgenstadt, Annaberg, Buchholz, Marienberg und die Erzaufbereitung Pechtelsgrün und bringt sie unter Anrechnung auf das Reparationskonto in die sowjetische Firma Wismut ein. Unter hermetischer Abriegelung von der Außenwelt wird Uran für die russische Bombe gefördert. Per Arbeitsverpflichtung werden Abertausende zur Zwangsarbeit in Uranminen gezwungen. Bereits 1948 arbeiten 100.000 Menschen für Wismut.


Wohlwissend, dass geistige Produktivität nicht erzwungen werden kann, kommt bei den gefangen gehaltenen deutschen Kernphysikern die Methode Zuckerbrot und Peitsche zur Anwendung. Sie werden umgarnt und selbst von hartgesottenen Männern des KGB mit Samtpfötchen angefasst. Sie werden weit weg von Deutschland in einer geschlossenen Siedlung mit Villa, subtropischen Garten im Kurort Agudsera am Schwarzen Meer in der Nähe der Hauptstadt Suchumi gebracht, der kaukasischen Teilrepublik Abchasien, heute völkerrechtlich Teil von Georgien. Sie wohnen standesgemäß, werden gut verpflegt und gut bezahlt, aber sie wissen, sie sind nicht frei, sie sind privilegierte Kriegsgefangene unter totaler Überwachung und sie müssen liefern, um die Chance einer Rückkehr in ihre Heimat zu erhalten. Einer der prominentesten Wissenschaftler ist Manfred Baron von Ardenne, Forscher in angewandter Physik, der Kern-, und Plasmaphysik. Er und andere deutsche Wissenschaftler wie Nikolaus Riehl, Gustav Hertz, Max Steenbeck, Max Volmer, Peter Adolf Thiessen und Gernot Zippe beugen sich den aus einer gescheiterten Nation entstandenen Tatsachen. Der Baron, Opportunist und Pragmatiker, sieht die Mitarbeit an der russischen Bombe im größeren Rahmen. Später bekundet er seinen Beitrag zur Beschleunigung des atomaren Patts als »wichtigste Tat, zu der mich der Zufall der Nachkriegsgeschichte geführt hat«.39) Von den Sowjets erhält er den Stalinpreis 2. Klasse.40)


Unter ihm als Leiter im Physikalisch-Mathematischen-Instituts in Suchumi forschen sie nun aufgeteilt in drei Gruppen für Stalins russische Atombombe. Die Gruppe um Nikolaus Riehl forscht an der Herstellung reinen Urans, das Team von Max Steenbeck widmet sich der Urananreicherung und entwickelt die Grundlagen der Gasultrazentrifuge zur Isotopentrennung von Uran und das Team um den Physiker und Nobelpreisträger Gustav Ludwig Hertz, Neffe des berühmten Physikers Heinrich Rudolf Hertz, beschäftigt sich mit der Errichtung einer Anlage zur Herstellung von schwerem Wasser als Moderator für Natururanreaktoren zur Erzeugung von Plutonium. Die Ergebnisse dieser hervorragenden wissenschaftlichen Arbeiten schaffen wesentliche Voraussetzungen für die Umsetzung des Bombenprojekts. Die Errichtung einer Destillationsanlage für schweres Wasser erfolgt abgelegen im sibirischen Norilsk unter maßgeblicher Beteiligung von Max Volmar, Victor Bayerl und Gustav Richter. Die Arbeiten zur Isotopentrennung ermöglichen den Bau der damals weltweit modernsten Uran-Anreicherungsanlagen nach dem Zentrifugenverfahren.


Die Arbeiten gehen schnell voran. Am 25. Dezember 1946 wird der erste Atomreaktor am Stadtrand von Moskau kritisch, im Juni 1948 folgt in der verbotenen Stadt Tscheljabinsk-40 im Ural, heute Majak, der erste Reaktor zur Plutoniumproduktion, und am 29. August 1949 um 7 Uhr Ortszeit erfolgt auf einem Testgelände in der Nähe der Stadt Semei in Ostkasachstan die erste sowjetische Atombombenexplosion. Der Aufbau der Plutoniumbombe entspricht weitgehend dem der amerikanischen Fat-Man-Bombe. Stalin hat es geschafft, nach nur vier Jahren mit den Amerikanern gleichzuziehen und die Balance des Schreckens zwischen zwei atomaren Supermächten herzustellen.


Diese Schreckensbalance, diesen politischen Machteinsatz nutzt Stalin bereits vor der ersten Explosion während der Blockade Westberlins durch sowjetische Truppen ab Juni 1948. Eiskalt lässt er den wissenschaftlichen Leiter des Bombenprojekts Kurtschatow die Einsatzbereitschaft der ersten sowjetischen Atombombe öffentlich bekanntgeben und schreckt damit die USA von härteren Maßnahmen ab, die Blockade zu durchbrechen. Das Vorgehen gleicht den Drohgebärden Putins direkt nach der Invasion im Februar 2022 in die Ukraine. Letztendlich bleibt den Westmächten nur, mit den damals kleinen viermotorigen Propellermaschinen u. a. vom Typ Douglas C-47 Skytrain, liebevoll »Rosinenbomber« genannt, zu versuchen, zwei Millionen Westberliner aus der Luft zu versorgen. Eine Herkulesaufgabe, die Amerikaner und Briten mit 277.778 Versorgungsflügen in 322 Tagen, also 555.556 Hin- und Rückflügen unter dem Kommando von General William H. Tunner in der Operation »Proviant« meisterhaft lösen und so die Sowjets zur Aufgabe der Blockade zwingen.41) Es ist ein großer Sieg der Freiheit über die Unfreiheit, und es ist der erste große Sieg demokratischer Staaten im kalten Krieg. Den Sowjets gelingt es nicht, sich Westberlin einzuverleiben. 78 Menschen verlieren bei Flugzeugunfällen ihr Leben. Ein Dankbarkeits-Denkmal »Luftbrücke« mit der Inschrift »Sie gaben ihr Leben für die Freiheit Berlins im Dienste der Luftbrücke 1948/49« erinnert im Bezirk Tempelhof an diese dramatischen Tage, in denen unvorstellbar fast ein Jahr lang, Tag und Nacht alle ca. 60 Sekunden ein Hin- oder Rückflug zur Rettung der Berliner vor Hunger und Kälte durchgeführt wurde um pro Einwohner eine Tagesration von 400 g Brot, 50 g Nährmittel, 40 g Fleisch, 30 g Fett, 5 g Käse, 40 g Zucker, 400 g Kartoffeln und 12,5 Kg Holz oder Kohle über die Winterzeit zu transportieren. 5.000 Tonnen an Lebensmitteln und Gütern pro Tag zur eingeschlossenen Stadt zu bringen, war die Aufgabe des Generals, und er schaffte es.


Welch grandiose Leistung in Berlin erbracht worden ist, zeigt ein Blick auf die heutige Bundeswehr. Mehr als 70 Jahre später gelingt es im Dezember 2018 Verteidigungsministerin Ursula von der Leyen, ihren Generälen und der Luftwaffe nicht, Bundeskanzlerin Angela Merkel und Finanzminister Olaf Scholz störungsfrei zum G20-Gipfel der Staats- und Regierungschefs nach Argentinien zu fliegen. Fehlende einsatzfähige Maschinen, technische Probleme während des Fluges, Ausfall des Funkverkehrs und Schwierigkeiten mit der Stromversorgung zwingen die Piloten, umzukehren und notgedrungen in Köln zu landen. Da die Bundeswehr keine weitere einsatzbereite Maschine hat, ist die deutsche Kanzlerin gezwungen, mit einem Linienflug über Madrid nach Buenos Aires zu fliegen. Sie verpasst wichtige Termine und die Eröffnungszeremonie. Deutschland blamiert sich vor aller Welt, Trump feixt, Superstar Emmanuel Jean-Michel Frédéric Marcon triumphiert innerlich und Putin registriert einmal mehr unsere geballte Wehrfähigkeit. Symptomatisch steht diese Panne für den allgemeinen Zustand der Bundeswehr, aber auch für den voranschreitenden Verlust deutscher Dynamik und Verlässlichkeit, hervorgerufen durch Inkompetenz und überbordende Bürokratie im Staat. Der geflügelte Satz zur Bundeswehr, nichts fliegt, nichts fährt und nichts schwimmt, ist allerorten zu hören, und das Bürokratie- und Führungsproblem löst man nicht mit einem aufgeblähten Wehretat, sondern mit einer grundlegenden Reorganisation der Bundeswehr. Fünf Bundesminister der Verteidigung, angefangen von Jung in 2005 über zu Guttenberg, de Maiziere, von der Leyen bis Kramp-Karrenbauer 2021, alle von der CDU, haben dieses Werk mit kräftiger Unterstützung der Grünen und der SPD vollbracht.


Erst der Überfall auf die Ukraine Anfang 2022 rüttelt die Verteidigungspolitik aus ihrem Tiefschlaf und macht das Ausmaß des Chaos deutlich. Das berühmte deutsche Umschalten in den hektischen Krisenmodus erfolgt. Innerhalb von Tagen wird ein 100-Milliarden-Programm zur Aufrüstung der Bundeswehr aus der Taufe gehoben. Damit durch diese Ausgaben das Gesetz der Schuldenbremse nicht verletzt wird, werden sie trickreich als »Sondervermögen« getarnt und über eine Grundgesetzänderung an der Schuldengrenze vorbei lanciert. Ein Jahr später hat sich noch nicht viel geändert. Bei einer Übung mit 18 Puma-Schützenpanzern fallen alle 18 wegen technischer Mängel aus. Mit dem Wechsel von Verteidigungsministerin Christine Lambrecht auf den neuen Verteidigungsminister Boris Pistorius Anfang 2023 scheint die Bundeswehr endlich Fahrt zu einer qualitativ neuen Verteidigungsfähigkeit aufzunehmen.


1955 dürfen die deutschen Wissenschaftler aus ihrem »goldenen Gefängnis« sowjetischer Kriegsgefangenschaft nach Deutschland zurückkehren. Forschungsleiter Kurtschatow wird für seine Verdienste im Kalten Krieg mit unzähligen Auszeichnungen überschüttet, eine Ehren-Goldmedaille und ein Berg in der Antarktis tragen seinen Namen, und er wird nach seinem Tod auf dem Ehrenfriedhof Nekropole an der Kremlmauer beerdigt. Das zeigt noch einmal, welche Bedeutung die Atombombe für Stalin, für die Sowjetunion hatte. Nach dem Tod Stalins am 05. März 1953 ereilt Großinquisitor Lawrenti Beria das gleiche Schicksal wie Hunderttausender, die seinen blindwütigen Gewaltexzessen zum Opfer fielen. Bei den Säuberungen zur Entstalinisierung und Beendigung des Personenkults um Stalin wird er verhaftet, in einem Geheimprozess zum Tode verurteilt und am 23. Dezember 1953 erschossen.


Zu erwarten gewesen wäre, dass es nach dem Gleichziehen der beiden Nuklearmächte zu einer Phase des Nachdenkens und dem Versuch einer Deeskalation im nuklearen Wettrüsten kommen würde. Doch mitten im »Kalten Krieg« mit »Eisernem Vorhang« quer durch Europa rüstet die Politik ganz im Gegenteil immer schneller atomar auf, in der Hoffnung, den anderen doch noch abhängen zu können. Ein Spiel mit hohem Risiko, das nicht aufgeht und an dessen Ende sich zwei bis an die Zähne bewaffnete atomare Supermächte gegenüberstehen. Am 01. November 1952 zünden die USA die erste Wasserstoffbombe »Ivy Mike« mit einer Sprengkraft von gut 10 Megatonnen TNT-Äquivalent, das ist das 770-fache der Hiroshima-Bombe. Die Sowjetunion antwortet am 12. August 1953 mit einer 1,6 Megatonnen großen H2-Bombe und am 30. Oktober 1961 mit der 50 Megatonnen großen »Zar« –Wasserstoffbombe. Es ist die bis heute stärkste Explosion und Sprengleistung in der Menschheitsgeschichte mit einer Zerstörungskraft von fast 4.000 Hiroshima-Bomben. Es ist eine Apokalypse, ein Angriff auf die Zivilisation der Menschheit, auf die Natur und die Erde. Der Atompilz auf der unbewohnten Insel Nowaja Semlja erreicht eine Höhe von 64 km, der Atomblitz ist in 1.000 km Entfernung noch zu sehen, und die Druckwelle umrundet zweimal die Erde.42) In einem über 100 km Durchmesser messenden Umkreis wird alles dem Erdboden gleichgemacht. Bezogen auf Rheinland und Ruhrgebiet würde das Leben von Köln bis Dortmund innerhalb von Sekunden ausgelöscht werden. US-Präsident John F. Kennedy ist empört und teilt den Russen mit: »Die Explosion einer solchen Bombe kann keinem gerechtfertigten Zweck dienen«.43) Nikita Chruschtschow ist unbeeindruckt und lässt seinen Vertreter bei den UN, Semjon Zarapkin, zynisch erklären: »Die Bombe soll nur sicherstellen, dass es niemals wieder ein Hiroshima und Nagasaki gibt. Das ist der wahre Humanismus von heute.«44)


Was bleibt von Präsident Eisenhowers Rede?


Als Präsident Eisenhower 1953 seine Rede hält, hatten sich die atomaren Machtverhältnisse in der Welt gegenüber 1945, als Amerika das alleinige Nuklearmonopol besaß, völlig verändert. Die Sowjetunion hat atomar gleichgezogen, Großbritannien ist der Einstieg als Atommacht gelungen, Frankreich und China sind auf bestem Wege dahin. Aus einer Monopolstellung ist ein Fünfer-Club geworden und viele andere Staaten streben die ultimative Waffe an – eine unkontrollierbare Bedrohung der Erde und der Menschheit droht. Einen solchen Macht- und Kontrollverlust will Eisenhower verhindern und schmiedet mit Zuckerbrot und Peitsche aus einer drohenden Niederlage einen Sieg. Eisenhower bringt den Völkern die Partizipation an der friedlichen Nutzung der Atomspaltung und erkauft sich diese Leistung durch die Zusagen der Völker, Spaltmaterialien der internationalen Kontrolle zu unterwerfen und auf eine atomare Aufrüstung zu verzichten. Im großem und Ganzen ist der Geist von Eisenhowers Rede in den kommenden Jahrzehnten bei der zivilen Nutzung der Kernenergie weltweit umgesetzt worden, auf der militärischen Seite jedoch nur in Ansätzen.


Auf der zivilen Seite gab es zwar nie eine international überwachte Kernmaterialbank, in der alle Spaltstoffe zentral gelagert werden, jedoch werden die Aufgaben der vorgeschlagenen Spaltstoffüberwachung sinngemäß durch die am 29. Juli 1957 unter dem Dach der Vereinten Nationen gegründete Atomenergiebehörde (IAEO) mit Sitz in Wien wahrgenommen. 1968 gelingt weltweit der große Durchbruch zur Überwachung von Kernmaterialien und der Eindämmung von Nuklearwaffen mit der Unterzeichnung des nuklearen Nichtverbreitungsvertrages (NVV), auch kurz Atomwaffensperrvertrag genannt, durch mittlerweile 191 Staaten bei nur vier Nichtunterzeichner-Staaten Indien, Israel, Pakistan und Südsudan. Für die IAEO bedeutet der Non-Proliferation Treaty, NPT, wie er international bezeichnet wird, eine enorme politische Aufwertung, da ihr die Aufgabe übertragen wird, die Kernenergie für Frieden, Gesundheit und Wohlstand zu fördern und durch Überwachung aller Kernmaterialien (Safeguards) und aller kerntechnischen Anlagen der Unterzeichnerstaaten eine geplante militärische Nutzung durch diese Staaten (Proliferation) rechtzeitig festzustellen und bei Verstoß der Generalversammlung der Vereinten Nationen und dem Sicherheitsrat der Vereinten Nationen, dessen wichtigste Aufgabe in der Wahrung des Weltfriedens besteht, zu melden. Im Rahmen dieser Überprüfungstätigkeit haben die Inspekteure der IAEO freien Zugang zu allen Kernkraftwerken, Wiederaufarbeitungsanlagen, Brennelementfabriken und sonstigen nuklearen Anlagen mit Kernbrennstoffen aller Unterzeichnerstaaten. Ein Sonderrecht haben die fünf Atomwaffenstaaten, deren militärisch genutzte Anlagen nicht der Überwachung durch die IAEO unterliegen. Für ihre hervorragende Arbeit hat die IAEO gemeinsam mit ihrem damaligen Generaldirektor, dem ägyptischen Diplomaten Mohammed el-Baradei 2005 den Friedensnobelpreis erhalten.


Auf der militärischen Seite der Atomnutzung sieht die Bilanz weniger gut aus. Zwar werden die Atomwaffenstaaten durch den NVV im Sinne Eisenhower weltweit begrenzt, aber das dafür gegebene Versprechen ist bis heute nicht eingelöst worden. Mit der Unterzeichnung des NVV werden die USA, Russland, China, Großbritannien und Frankreich, allesamt Staaten, die vor dem 01. Januar 1967 eine Kernwaffe gezündet hatten, Atomwaffenstaaten und die anderen Unterzeichnerstaaten werden Nichtatomwaffenstaaten, die auf die Herstellung und den Erwerb von Atomwaffen verzichten. Als Gegenleistung für den Verzicht auf nukleare Waffen verpflichten sich die Atommächte, »in redlicher Absicht Verhandlungen zu führen [ …] über einen Vertrag zur allgemeinen und vollständigen Abrüstung unter strenger und wirksamer internationaler Kontrolle«, NVV Artikel VI.45) Die enorme Bedeutung des NVV für den Weltfrieden lässt sich daran bemessen, dass dies weltweit die einzige bindende Verpflichtung zur vollständigen atomaren Abrüstung der Atomwaffenstaaten in einem multilateralen Vertrag ist. Es ist eine der großen völkerrechtlichen Willensbekundungen hin zu einer friedlicheren Welt, bei dem die Staatengemeinschaft für eine begrenzte Zeit bewusst Machtungleichheiten akzeptierte. Die Atommächte-Staaten sind so Erste unter Gleichen, oder härter formuliert, atomar und damit politisch Habende und damit Schwergewichte unter atomaren Habenichtsen geworden. Sie sind mit besonderer Machtausstattung u. a. im Sicherheitsrat der Vereinten Nationen ausgestattet.


55 Jahre später ist festzustellen, dass diese nukleare Abrüstungszusage nach wie vor nur auf dem Papier besteht. In kleinen Schritten bewegt man sich unter Beibehaltung der Balance des Schreckens vorwärts. Bis zum Ende des Kalten Krieges ging es im Wesentlichen um die Reduzierung von Raketenträger- und Raketenabwehrsystemen. Ab 1990 gibt es mit Glasnost, Perestroika und der Öffnung Russlands nach Westen eine militärische Entspannung und ein weit geöffnetes Fenster für echte Abrüstung. Leider ist diese Chance zwischen den USA und Russland nur halbherzig genutzt worden. Teilerfolge sind die START-Verträge (Strategic Arms Reduction Treaty), der SORT-Vertrag (Strategic Offensive Reductions Treaty) und der New START-Vertrag von 2010, mit dem die Trägersysteme auf nunmehr 800 und die nuklearen Sprengkörper auf 1550 begrenzt worden sind.46) Diese Bemühungen reichen jedoch nicht aus, um Atom- und Nicht-Atomwaffenstaaten zu versöhnen. Der NVV verpflichtet zur kompletten atomaren Abrüstung, leider ohne ein Erfüllungsdatum zu nennen. Anfang 2023 kommt es mit der Ankündigung Putins, den Atomwaffenvertrag auszusetzen, zu einem neuen Tiefschlag. Trotz neuer Kälte zwischen den nuklearen Großmächten müssen Amerikaner und Russen einen Weg zur Abrüstung finden.


Unterm Strich hat sich der Ansatz von 1953, Kernenergie friedlich zu nutzen, bewährt. Kernenergie ist unter den Regeln, die sich die Staatengemeinschaft gegeben hat, zur Normalität geworden. Sie stellt der Welt eine weitere Option der Energieerzeugung zur Verfügung und dies kohlendioxidfrei. Dies gilt auch angesichts des Wissens, dass Unfälle niemals mit absoluter Sicherheit ausgeschlossen werden können, denn absolute Sicherheit gibt es nicht. Weltweit ist Kernenergie heute die fünftwichtigste Energiequelle zur Stromerzeugung und deckt mit 450 Kernkraftwerken in 33 Ländern 11% des weltweiten Strombedarfs ab. Sie emittiert kein Kohlendioxid, bzw. vergleichbar wenig wie Wind- und Solaranlagen, sofern die gesamte Produktionskette, einschließlich Herstellung der Anlagen und Brennstoffbelieferung mit einbezogen wird, und hat hunderte technischer Anwendungsfelder. Strahlenquellen sind bei industriellen Prozessen, wie Dichten-, Dicken-, Längen-, Füllstands- und Volumenstrommessungen, sowie Anwendungen in Batterien und in der Nuklearmedizin unverzichtbar geworden. Der Weg hin zur friedlichen Nutzung von Atomen war erfolgreich, aber mit Tschernobyl und Fukushima auch schmerzhaft. Vollständig beschritten ist er erst dann, wenn eines fernen Tages alle Menschen in einer nuklearwaffenfreien Welt leben und alle nuklearen Anlagen international von der UN mit der dafür gegründeten IAEO überwacht werden. Dazu bedarf es noch großer Anstrengungen durch die Politik und Gesellschaft.
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